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RENATE BERGMANN, geb. Strelemann, 82, lebt in Berlin-Spandau. Sie war Trümmerfrau, Reichsbahnerin und hat vier Ehemänner überlebt. Renate Bergmann ist Haushalts-Profi und Online-Omi. Ihre riesige Fangemeinde freut sich täglich über ihre Tweets und Lebensweisheiten im »Interweb« – und über jedes neue Buch. TORSTEN ROHDE, Jahrgang 1974, hat in Brandenburg/Havel Betriebswirtschaft studiert und als Controller gearbeitet. Sein Twitter-Account @RenateBergmann entwickelte sich zum Internet-Phänomen. Es folgten mehrere Bestseller unter dem Pseudonym Renate Bergmann und neuerdings auch unter Günter Habicht.



Das Buch


Das rechnet sich auf Dauer!

»Sparen ist ein bisschen aus der Mode gekommen, aber doch eine Tugend. Ich sage Ihnen: Sparen Sie in der Zeit, so haben Sie in der Not. Man kann an so vielen Dingen sparen: Strom, Benzin, Geld, Nerven … und manche könnten es sich auch sparen, zu allem ihren Senf dazu zu geben.

Jedenfalls müssen wir ja alle gucken, wie wir mit unseren paar Kröten zurechtkommen, und wissen Se, wo jetzt der Strom teurer wird als Zahngold, habe ich ein paar Tipps und Ideen für Sie aufgeschrieben, wie man sparsam über den Monat kommt und dabei auch Gutes für das Klima tut.«

Renate Bergmann verrät die besten Tricks, um Heizkosten, Strom und bares Geld sparen – jeden Tag ein bisschen, da kommt so mancher Euro zusammen!
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Hier schreibt Renate Bergmann,

guten Tag!



Geht es Ihnen auch so? Kaum hat man einen Fünfzig-Euro-Schein angeschnitten, ist er auch schon weg. Das Geld rinnt einem nur so durch die Finger!

Mit dem Einkommen ist es wie mit einer Bettdecke, die vorne und hinten zu kurz ist: Man kann zupfen und ziehen, für eine Nacht mag das im Ausnahmefall mal gehen, aber auf Dauer muss entweder eine größere Decke her, oder aber man muss gucken, wie man sich schmaler macht.

Nun ist es den wenigsten von uns vergönnt, auf einen Schlag zu vermehren, was reinkommt. Die Lottofee arbeitet leider nur Teilzeit und kommt nicht jeden besuchen! Deshalb habe ich ein paar Tipps und Ideen aufgeschrieben, wie man sparsam über den Monat kommt und dabei auch noch Gutes für den Klima tut.

»Spare in der Zeit, so hast du in der Not«, sagt ein Sprichwort. Sparen ist ein bisschen aus der Mode gekommen, aber doch eine Tugend. Selbst wenn große Not nicht droht, schadet es nicht, in guten Zeiten ein bisschen was auf die Seite zu legen.

Man kann so viele Dinge sparen: Geld, Nerven, Strom, Benzin … Und manche könnten es sich auch sparen, zu allem ihren Senf dazuzugeben, obwohl sie gar keine Ahnung haben.

Sie merken schon, wenn man erst mal anfängt zu überlegen, fallen einem viele Sachen ein. Auf jeden Fall macht es Sinn, seine paar Kröten zusammenzuhalten, denn wissen Se: Alles wird immer und ständig teurer, ob es nun die Miete ist, das Benzin oder das Gemüse. Denken Se nur dran, was eine Kugel Eis schon kostet! Ich glaube, das letzte Mal, dass irgendwas billiger geworden ist, war vor nun fast dreißig Jahren, als die Post den Mondscheintarif beim Telefonieren eingeführt hat.

Nur das Salär, das auf dem Gehaltszettel oder auf dem Rentenbescheid steht, das wächst nicht so schnell. Das Geld ist meist nur ganz kurz zu Besuch auf dem Konto, bevor es wieder abgebucht wird. Wenn man nicht fix ist mit dem Abholen der Auszüge, hat man nicht mal die Chance, kurz »Hallo« zu sagen, bevor es schon wieder weg ist – zum Vermieter, zur Gasanstalt oder zur Versicherung.

Einen Zahn muss ich Ihnen allerdings gleich am Anfang schon ziehen: Es gibt nicht den einen Tipp, mit dem man die Stromrechnung auf die Hälfte gekürzt kriegt oder der einem – zack! – das Konto füllt. Es ist im Grunde wie beim Abnehmen: Man braucht einen langen Atem, und auf Dauer sind es die kleinen Dinge, die auf der Strecke dann den Erfolg bringen. »Wer den Pfennig nicht ehrt, ist des Talers nicht wert!«, hat mein Opa schon immer gesagt. Seinerzeit war der Pfennig das, was heute die Zents sind, und der Taler … aber das wissen Se sicher.

Auf den folgenden Seiten habe ich Ihnen eine Reihe von Vorschlägen aufgeschrieben, die helfen können, dass sich der Strom- und Gaszähler vielleicht ein bisschen langsamer drehen, und auch einige Ratschläge, wie man sein Geld besser zusammenhält. Nicht jeder Hinweis wird für jeden passen, so ist das eben in einer Welt, in der jeder frei sein eigenes Leben lebt. Aber dabei sollte man auch immer an seine Mitmenschen denken und vor allem an die Kinder, die morgen und übermorgen hier auf diesem Planeten leben wollen. Denen wollen wir die Erde doch nicht nur besenrein, sondern auch so gesund übergeben, dass sie es sich auf ihre Art gemütlich machen können, oder meinen Se nicht? Deshalb glaube ich, dass jeder den einen oder anderen Tipp beherzigen kann, ohne dass ihm ein Zacken aus der Krone fällt.



Ich wünsche Ihnen erkenntnisreiche Unterhaltung, und bitte, schimpfen Se nicht mit mir, weil das Büchlein so dünn ist. Man muss beim Sparen mit gutem Beispiel vorangehen und kein Papier verschwenden!




Ihre Renate Bergmann








Ich habe mich von meiner geliebten Heizdecke
 getrennt. Wissen Se, ich fröstele leicht, und selbst in kühlen Sommernächten habe ich bisher gern die Wärmedecke eingeschaltet, weil das mollig ist und mich schön behaglich einschlafen lässt. Meine Tochter Kirsten und auch Stefan, was mein Neffe ist, haben schon lange mit mir geschimpft, vor allem, weil am Schalter ein Wackelkontakt war, der immer so geknistert hat. »Das gibt noch mal gegrillte Oma«, hat Stefan prophezeit. Kirsten meinte, ich friere eigentlich gar nicht, es liege nur an der schlechten Durchblutung, und ich solle irgendwelche Kräutertees bei Mondschein trinken und dabei im Rhythmus von Walgesängen atmen. So isse eben, meine Kirsten, man darf da nicht groß drüber nachdenken, sondern muss sie einfach reden lassen.

Wie auch immer, die Heizdecke war schon ganz durchgelegen, und spätestens, nachdem es einmal einen leichten Schlag gegeben hat und mir die Sicherung rausgeflogen war, traute ich mich nun wirklich nicht mehr, das Ding anzuknipsen. Statt einer neuen Heizdecke hat mir die Familie zu Weihnachten ein Lammfellunterbett geschenkt. Das ist ebenfallls schön warm, wenn es auch eine Umgewöhnung war.

Aber ich denke, dass wir uns alle von lieb gewonnenen Gewohnheiten trennen sollten und kleine Dinge ändern müssen, damit sich »im Großen« was tut. Wir haben es nämlich selbst in der Hand!



Ich hatte jahrelang einen Aufkleber am Briefkasten, auf dem »Bitte keine Werbung« stand. Den habe ich jetzt wieder abgeknibbelt. Das viele Papier ist furchtbar, ja, aber wenn man die Angebote
 genau studiert, ist immer ein Schnäppchen drin. Man muss eben aufpassen, dass man nur kauft, was man auch wirklich kaufen will. Man darf sich da nicht verführen lassen, mehr in den Einkaufswagen zu legen, als man braucht! Es gibt unverderbliche Waren, die kann man kaufen, wenn sie im Angebot sind: Nudeln, Reis und Konserven. So was wird nicht schlecht und frisst kein Brot. Da kann man zuschlagen, wenn sie günstig feilgeboten werden, und sie in der Speisekammer aufbewahren. Aber bitte, übertreiben Se es nicht, die haben das alle paar Wochen mal wieder im Angebot, und es gibt keinen Grund zu hamstern.




Waschen
 Sie unbedingt ohne Vorwäsche. Die Maschinen sind heute so gut, die schaffen es auch, ohne dass die Blusen eine Extrarunde drehen. Und wenn man sich wirklich unsicher ist, kann man die Wäsche vorher im Handwaschbecken einweichen. Auch niedrigere Temperaturen helfen, Energie zu sparen. Es muss nicht immer Kochwäsche sein. Sechzig Grad reichen völlig aus! Ich habe mich damit auch lange Zeit schwergetan, wissen Se, ich bin es so gewohnt, dass Weißwäsche gekocht wird. Ein halbes Jahr lang habe ich die Leibwäsche kritisch beguckt und auch daran gerochen, wenn ich sie aus der Trommel nahm. Es war alles prima, auch mit dreißig Grad weniger. Glauben Se mir, wenn die Wäsche den Renate-Bergmann-Test besteht, dann ist sie wirklich porentief rein!



Es ist ein ganz einfacher Hinweis, da bin ich fast ein bisschen genant, das aufzuschreiben, aber: Auf jeden Topf gehört auch ein Deckel
 . Die Hitze düst doch sonst nur so nach oben weg, ungenutzt! Es dauert länger, bis das Gargut oder das Wasser überhaupt heiß ist, und auch es heiß zu halten kostet viel Energie. Deshalb: Immer einen Deckel auf den Topf, es sei denn, das Rezept sagt ausdrücklich, dass man was einkochen oder scharf rösten soll.



Ich kann manchmal gar nicht hingucken, wenn andere Leute Kartoffeln schälen: So dick, dass fast nichts mehr übrig bleibt! Ariane produziert immer einen Haufen Schale, der ist größer als die Handvoll Murmeln, die nachher im Topf landen. Und das, wo das Kilo Kartoffeln heute schon bald so viel kostet wie ein Kilo Kotelett! Warum, das ist ein anderes Thema, aber auf jeden Fall rate ich zur Anschaffung eines Sparschälers
 , wenn man so ungeschickt ist und es mit einem kleinen Küchenmesser nicht hinkriegt. Die kleine Ausgabe hat man ganz schnell wieder drin.



Lesen Se Ihren Stromzähler
 jede Woche ab, und notieren Sie den Stand. Wenn man das im Blick hat und auch kleine Erfolge beim Stromsparen sieht, weil das schwarz auf weiß deutlich wird, motiviert es einen weiterzugucken. So kriegt man auch eine Antenne dafür, welche Geräte und Angewohnheiten den Verbrauch hochtreiben. Man wundert sich, warum das Drehscheibchen am Zähler noch läuft, obwohl eigentlich alles aus ist, und dann beginnt man erst mal zu gucken und hört den Kühlschrank brummen, sieht die Lampe im Flur brennen oder merkt, dass der Klappcomputer an der Ladestrippe hängt.




Reste
 friere ich ja immer ein. Manchmal denkt man: »Ach, der kleine Klecks Rotkohl lohnt doch nicht aufzuheben, der kommt weg!« Aber es geht immer irgendwie auf! Vor zwei Wochen erst hatte ich den Rotkohl-Reste-Fall, und als am letzten Sonntag Stefans Kinder zum Mittagstisch bei mir waren, konnte ich ihn gut gebrauchen. Ich hatte Buletten mit Bohnen dazu und Salzkartoffeln. Mäkelig, wie die Kinder so sind, krähte die kleine Lisbeth, dass sie keine Bohnen essen will. Na, da habe ich in nicht mal zehn Minuten dem Kind die gewünschte Beilage kredenzt und habe nicht nur drei, vier Euro für ein Extraessen für das Kind gespart, sondern auch viel Geschrei und Nerven.



Viel sparen kann man schon mit der Auswahl des richtigen Standorts von Elektrogeräten
 . Einen Tiefkühlschrank zum Beispiel sollte man nach Möglichkeit im Keller aufstellen. Ist die Umgebungstemperatur nämlich kühl, kostet das weniger Energie, denn es muss schließlich nur der Unterschied zur Umwelt runtergekühlt werden. Das ist im Keller entscheidend weniger als in der geheizten Küche, wo auch noch gekocht wird und im Sommer oft eine Temperatur von dreißig Grad herrscht. Und auch wenn man keinen Keller zur Verfügung hat oder da kein Platz ist, sollte man gucken, wo man Kühlschrank oder Gefriertruhe hinstellt. Direkt neben dem Herd ist eine sehr ungünstige Stelle.




Kartoffeln
 koche ich mir immer gleich für zwei Tage. Einmal reiche ich sie frisch als Salzkartoffeln, und am nächsten Tag gibt es dann Bratkartoffeln, oder ich schnippele sie zu Salat. Ein schöner Auflauf ist auch was Feines. Das geht aus schon gegarten Kartoffeln nicht nur schneller, sondern das kommt Sie auch billiger, weil der Herd – ob Se jetzt mit Gas oder Strom kochen – nur einmal angestellt werden muss. Mit Nudeln kann man das auch so machen, die schmecken aufgebraten ganz prima, und auch ein Nudelsalat ist mit ein bisschen Gemüse ruckzuck gemacht.



Wie oft kauft man eine kleine Primel im Topf oder auch Hyazinthen, Krokusse oder sogar kleine Rosen. Die bringen nach einem langen Winter Freude in die Stube, aber meist ist der Spaß nur von kurzer Dauer. Sind sie abgeblüht, muss man die nicht wegschmeißen. Wer ein kleines Stückchen Garten hat oder auch nur einen Vorgarten, kann die prima auspflanzen
 . Die kommen im nächsten Jahr wieder und blühen meist noch prächtiger als im viel zu engen Topf im Wohnzimmer. Und wenn man keinen eigenen Garten hat, freuen sich vielleicht die Nachbarn.



Auf der Bräuteschule habe ich gelernt, ein Haushaltsbuch
 zu führen, und ich tue es bis heute. Erst wenn man es aufschreibt, sieht man, wo das Geld hingeht. Es sind die Kleinigkeiten, die sich aufsummieren, glauben Se mir! Sie werden überrascht sein, wenn Sie am Ende der Woche nachrechnen, wofür das Geld rausgegangen ist. Gern vergisst man die drei Euro, die zwei Kugeln Eis kosten, oder auch die zwei Euro für die Zeitung oder die Groschen, die man in die Parkuhr gesteckt hat, weil man aus Bequemlichkeit doch wieder mit dem Auto gefahren ist. Ich notiere mir jeden Abend, wofür ich Geld ausgegeben habe, und behalte so den Überblick.



Heute zahlen viele ja nicht mehr mit Bargeld
 , sondern mit Karte oder mit dem Telefon. Ich habe sogar schon erlebt, dass die Verkäuferin beim Bäcker »viersiebzich« gerufen hat, und die junge Frau vor mir hat ihre Uhr hingehalten! Es hat gepiept, und alles war erledigt. Das habe ich auch probiert, es klappt bei mir aber leider nicht. Ich habe eine sehr schöne Armbanduhr, es war ein Geschenk von Wilhelm zum fünften Hochzeitstag. Sie hat Mondphasen und Handaufzug, aber bezahlen geht damit nicht. Na ja. Aber was wollte ich? Ja, die meisten bezahlen mit Schipskarte oder wie auch immer, und dann wundern se sich, was alles abgebucht wird und dass am 17. im Monat schon Ebbe in der Kasse ist. Ich rate dazu, kleinere Beträge bis zwanzig Euro in bar zu bezahlen. Es ist auch so eine Geschichte mit Psyche, wissen Se? Wenn man Geld raussucht, überlegt man noch mal. Bargeld hat doch was Wertiges. Die Karte ist schnell gezückt, und oft muss man nicht mal mehr unterschreiben. Ranhalten, und zack!, isses erledigt. Das Geld rinnt einem nur so durch die Finger! Auch werden die Kontoauszüge wegen der vielen Kleinbeträge elendig lang, und man weiß auch vier Wochen später gar nicht mehr, wofür die eins dreißig eigentlich waren. Größere Beträge zahle ich auch mit Schipskarte, jawoll, schon wegen der Sicherheit. Ich gehe nicht gern mit viel Bargeld aus dem Haus, die Gängster lauern schließlich überall! Aber kleine Ausgaben begleiche ich immer in bar.



Ich schreibe mir alle wichtigen Termine an den Küchenkalender
 : Wann ich zum Doktor muss, zur Fußpflege, zum Friseur, wann welche Mülltonnen abgeholt werden und die wichtigen Geburtstage. Also, von der Familie, von Ilse und Kurt und von Prinzessin Kät von England. Aber ich notiere mir auch, wann Verträge gekündigt werden können und müssen! Wissen Se, es sind ja nicht nur die Versicherungen, sondern auch Abos von Zeitungen, vom Telefon, Gas, Strom, Händi, Fernsehensender und was weiß ich nicht alles. Meist locken die einen mit günstigen Tarifen, und wenn man nicht beizeiten kündigt, verlängert sich der Schlamassel, und man hat ein ganzes Jahr lang weiter die Abbuchungen laufen. Wie schnell vergisst man die Termine, wenn man sie nicht aufschreibt! Nun können Se über meinen Küchenkalender lachen, aber halten Se sich nicht daran fest. Wenn Sie da einen Äpp auf dem Händi haben, können Se es auch da eintragen und sich erinnern lassen. Wichtig ist nur, dass man Kosten und Termine im Auge behält.



»Hier, Mama, guck mal, was ich dir Schönes mitgebracht habe. Einen Wassersprudler
 !«

Meine Kirsten und ihre Elektrogeräte! Aber der Sprudler ist gar nicht mit Elektro, sondern mit einer Patrone. Man macht mit zwei-, dreimal Drücken aus ganz normalem Leitungswasser wunderbares Selterswasser und spart sich außerdem die Schlepperei. Das allein ist ein Argument, wissen Se, ich wohne im zweiten Stock und habe eine operierte Hüfte. Jeden Tag drei Flaschen Wasser, wie es einem empfohlen wird, wollen erst mal die Treppe hochgeschleppt werden! Man hat auch nicht die vielen leeren Flaschen rumstehen. Und die müssen ja dann auch durch die Gegend gefahren und gespült werden, gar nicht zu reden von den unseligen Plastikpullen, die am Ende vielleicht noch im Meer landen. Nee, da bin ich nun schon seit einigen Jahren glücklich mit meinem Seltersmacher. Zweimal drücken, und schon zischt der Sprudel! Eine Patrone hält ewig und kostet wirklich nicht die Welt.



Ilse hat mir aus Stoffresten kleine Säckchen genäht, in die ich getrockneten Lavendel
 und auch Waldmeister fülle. Ach, das duftet fein! Die hänge ich in den Kleiderschrank und verschenke sie auch gern als kleines Mitbringsel. Es spart den Weichspüler, der den meisten ja nur auf der Haut juckt. Das ist reine Natur und schnuppert herrlich. Und bevor ich mit einem Kasten Konfekt für acht Euro anrücke, der dann doch nur in der Schublade krustig wird, mache ich mit diesem selbst gebastelten Geschenk ohne jegliche Kosten gern eine Freude.



Ich habe ein kleines Sparschwein
 in der Küche stehen. Man muss das Geld nämlich auch vor sich selbst in Sicherheit bringen, hihi! Wissen Se, die meisten von uns müssen sich ein bisschen einschränken und können keine großen Sprünge machen, aber eine kleine Freude sollte man sich immer mal wieder gönnen. Das tut dem Gemüt gut. Man muss zum Beispiel ab und zu einfach mal raus, und wenn es nur übers Wochenende ist oder ein Tagesausflug mit dem Bus. Dafür stecke ich nach jedem Einkauf die 20-Cent-Stücke in das Schweinchen. Man kann das auch mit 10-Cent-Stücken machen oder mit Euros, je nachdem, wie viel man erübrigen kann. Ich lege auch immer den Betrag auf die Seite, den ich ausgezahlt kriege, wenn ich Pfandflaschen zurückbringe, und das, was ich beim Alten-Nachmittag beim Poker gewinne … aber das gehört nicht hierher, wenn Kirsten das mitkriegt, gibt es nur wieder einen Vortrag, weil sie Angst hat, dass ich Haus und Hof verspiele.

(Pah! Ich und verlieren! Wenn die wüsste, wo das Geld für die große Klangschale her war, für die ich ihr was beigegeben habe!)



Neben dem Sekretär steht bei mir ein kleines Ablagekörbchen, in dem ich Papier sammele, das man noch gut verwenden kann. Es flattert einem ungebeten so viel Werbepost ins Haus, deren Rückseite man noch prima als Schmierpapier
 nehmen kann. Um für Gertrud oder Ilse schnell ein Rezept aufzuschreiben, reicht das allemal. Einen Teil schneide ich gleich in die Größe kleiner Notizpapiere, für den Einkaufszettel ist das ideal! Mein Papiervorrat wird nie knapp, das ist eigentlich sehr traurig und eine große Verschwendung. Aber wenigstens verwende ich es auf die Art noch weiter, und die Bäume sind nicht umsonst gestorben. Oder nur, damit ich weiß, dass Toilettenspülsteine nächste Woche zehn Zents billiger sind.



Die Waschmaschine
 stelle ich nicht wegen jeder Kleinigkeit an. Sicher, die Geräte sind heute so gebaut, dass sie im Vergleich zu früher weniger Strom und Wasser nehmen. Aber trotzdem dreht sich der Zähler! Wenn ich die Maschine anstelle, mache ich sie auch richtig voll. Wir haben doch alle genug Sachen im Kleiderschrank und können abwarten, bis die Wäsche sich lohnt. Die Waschgeräte haben meist ein Programm, das einem was mit »Öko« oder »Sparen« vorgaukelt. Das wird empfohlen für eine halbe Waschladung. Es braucht dann aber nicht den halben Strom und das halbe Wasser, sondern spart nur dreißig Prozent! Unterm Strich ist es also immer günstiger, die Maschine voll zu beladen.

Und wenn man wirklich eine Bluse hat, die man schnell wieder anziehen will, tut es die Handwäsche in der Schüssel auch.



Nutzen Sie das Bonusprogramm
 Ihrer Krankenkassen. Da kann ich jetzt nicht aufschreiben, was genau gilt, das ändert sich immer mal wieder, und es ist auch bei jeder Kasse ein bisschen anders. Aber es lohnt sich oft. Wenn man zum Beispiel einen Rückenkursus mitmacht, kriegt man eine Gutschrift, oder die bezahlen das, oder die geben einen Zuschuss zur Wassergymnastik. Wissen Se, ich sage immer: »Wer rastet, der rostet.« Gertrud und ich machen alles mit, was in unserem Alter noch geht, und wenn die Kasse ein paar Kröten beigibt – na, das entlastet den Geldbeutel auch wieder.



Das Reinigungsgewerbe will auch leben, jawoll. Aber wenn ich was in die Reinigung
 bringe, muss es sich auch lohnen. Der gute Anzug, das Abendkleid oder das Kostüm müssen nicht nach jedem Tragen für zwanzig Euro gereinigt werden. Oft genügt es, die Sachen über Nacht im Freien auszulüften. Viele wissen außerdem gar nicht mehr, was eine Kleiderbürste ist, aber damit kann man seine Garderobe wirklich schonend wieder auf Vordermann bringen. Fast jeder Fleck geht mit einem weichen Tuch vorsichtig auszutupfen, und ein Bügeleisen mit Dampfstoß kann wunderbar helfen, die guten Sachen wieder aufzudämpfen. Das beseitigt nämlich auch Gerüche und Knitterfalten, da sparen Sie sich die zwölf oder zwanzig Euro für die Reinigung!



Am meisten spart man immer noch, wenn man nur kauft, was man wirklich braucht. Wie oft nimmt man noch was dazu, weil dann die ganze Bestellung versandkostenfrei ist oder weil man die zweite Hose für zwanzig Prozent weniger noch dazukauft. Oder weil einem noch ein Angebot ins Auge springt. Das ist fast immer Blödsinn. Wenn man kauft, was man nicht wirklich braucht, hat man mehr
 ausgegeben und nichts
 gespart. Meine Freundin Gertrud hat sich letzthin auf dem Wochenmarkt einen großen Korb voll Obst und Gemüse von einem Marktschreier aufdrängeln lassen. Zwanzig Euro hat sie dafür bezahlt, überlegen Se mal, zwanzig Euro! Dabei wollte sie nur vier Bananen. Da saß sie dann mit ihrer Ananas, von der sie geschwollene Mandeln kriegt, vier Pfund Auberginen und sechs Artischocken. Da haben ältere Damen, wie Gertrud und ich welche sind, nicht spontan eine Idee zur Verwendung! Nee, Augen auf beim Einkauf
 . Die Werbefritzen sind gut bezahlte Leute, und die verkaufen einem nichts, an dem sie nicht am Ende doch reichlich verdienen, das muss Ihnen immer klar sein. Kaufen Sie nur, was Sie auch brauchen, und nicht, weil es billig ist. Niemand hat etwas zu verschenken!



Gerade wenn man im Altbau wohnt, zieht es oft durch die Fenster. Für wenig Geld kann man Dichtband
 im Baumarkt kriegen, das ist eine dünne Strippe aus Schaumgummi, was in die Rahmen geklebt wird. Das kennen Se bestimmt. Man merkt das sofort, dass die Gardine nicht mehr flattert. Und selbst wenn man nur ein zusammengerolltes Handtuch auf die Fensterbank legt, macht sich das deutlich bemerkbar. Wissen Se, wenn ich schon heize, dann, damit die Stube warm wird, und nicht, damit die Spree nicht zufriert.

Natürlich sieht so ein rumliegendes Handtuch immer liederlich aus. Das kann nur eine Notlösung sein. Stefan sagt zu kleinen Hunden immer »Zugluftstopper«. Ein ganz Frecher ist das, der Stefan, und er hat auch unrecht. Denn kein kleines Hündchen legt sich vor eine zugige Türritze. Die wollen es auch schön warm haben. Aber meine Freundin Ilse ist sehr geschickt, was Handarbeiten angeht. Sie näht aus einem abgeschnittenen Hosenbein, das mit Stoffresten oder Schaumgummi gefüllt wird, ratzfatz auf der Singer solche Zugluftstopper. So schnell können Sie gar nicht gucken, wie Ilse die Naht zuhat. Ilse schneidert aber nicht nur aus alten Hosen, sondern auch aus wunderhübschen Stoffresten passend für jedes Fensterbrett solche Rollen. Für Traudchen Lachbaum hat sie zum Geburtstag sogar passend zu ihren Couchkissenbezügen solche Dinger für Türen und Fenster genäht.

Wo es nicht kalt reinziehen kann, da muss die Heizung weniger leisten, und das spart auf dem Zähler!



Beim Einkaufen lohnt es sich, genauer hinzugucken. Oft muss es kein Markenprodukt sein, die meisten Kaufhallen haben Eigenmarken
 , die die gleiche Qualität haben. Meist stecken sogar dieselben Hersteller dahinter, denken Se sich das nur! Die füllen erst den Jockurt für die Marke ab und hinterher auf der selben Maschine und mit demselben Rezept welchen in nicht so prunkvolle Becher. Das kommt Sie meist um die Hälfte billiger, wenn Sie da die Augen offen halten! Ansonsten gilt die Grundregel: Meist stehen im Supermarkt die teureren Artikel auf Augenhöhe. Will man was Preiswertes, muss man entweder in die Knie oder ganz oben im Regal hangeln. Aber selbst dabei muss man die Brille aufsetzen, denn die tricksen, wo sie nur können. Es gilt immer, den Preis pro Kilo zu vergleichen. Heutzutage füllen sie meinetwegen 385 Gramm ab und verkaufen das für 1,99 € in einer großen Packung mit viel Luft drin, und daneben steht ein ähnliches Produkt für 2,49 €, aber es sind 750 Gramm drin. Das ist dann auf die Menge gerechnet viel preiswerter. Wer mit Köpfchen einkauft, hat am Ende mehr im Korb und im Portjuchhe!



Haben Sie am Toilettenspülkasten eine Spartaste
 für »das kleine Geschäft«? Eigentlich ist das ja heute schon üblich, aber es gibt noch genügend Badezimmer, die schon lange nicht renoviert wurden. Legt man einen normal großen Ziegelstein in den Spülkasten, spart der bei jedem Abziehen zwei Liter. Das hört sich nicht viel an, aber aufs Jahr gerechnet lohnt es sich. Ich will gar nicht so weit gehen wie eine Kollegin von Frau Meiser, was meine Nachbarin ist. Die verkneift es sich morgens zu Hause und geht erst im Büro austreten. Immer wenn die sich ein neues Kleid kauft, rechtfertigt sie es damit, dass sie das durch das Auswärtsspülen jeden Morgen wieder reinholt. Das geht ein bisschen zu weit, finde ich.



Ich sage nicht, dass Sie sofort losrennen und sich neue Töpfe
 kaufen sollen, nee, das nicht. Aber wenn da eine Neuanschaffung ansteht oder Sie zu einem Jubiläum einen Wunsch offen haben, achten Sie auf gute Töpfe mit dickem Boden. Das rechnet sich auf die Dauer, denn solche Böden speichern viel Energie. Je dicker der Boden von Topf oder Pfanne ist, desto eher können Se das Gas oder den Strom beim Kochen ausstellen. Auch sind Pfannen mit massivem Boden stabiler und verziehen sich nicht so leicht. Wenn eine wertige Pfanne beim Braten plan auf der Herdplatte aufliegt, geht lange nicht so viel Energie verlustig wie bei tänzelnden krummen und verzogenen Blechpfannen.



Frische Luft muss rein, da gibt es kein Abtun. Morgens wird die Stube gelüftet
 , basta! Aber man muss es klug anstellen. Am besten macht man die Fenster richtig weit auf und lüftet mindestens fünf Minuten kräftig durch, auch im Winter. Im Sommer gern länger. Das ist wichtig, schon damit sich kein Schimmel im Haus bildet, und auch wegen Viren und Conora. Dass man derweil die Heizkörper runterdreht, muss ich ja wohl nicht extra dazusagen, oder? Und auch das angekippte Fenster, durch das dann die kostbare Wärme nur so entfleucht, sollte man vermeiden. Da können Se die Geldscheine auch gleich im Kamin verfeuern, das ist nur eine andere Art und Weise, seine Kröten zu verbrennen. Deshalb: Heizung kurz abgedreht, Fenster weit auf, frische Luft rein, und dann die Luken wieder zu und die Heizung an!



Die Heizung
 soll man über Nacht nicht richtig ausstellen, haben mir die Fachleute geraten. Von null auf mollig hochzuheizen kostet mehr Gas oder Öl, als wenn man die Temperatur konstant hält. Aber des Nachts kann man natürlich ein bisschen absenken. Bei mir ist es so eingestellt, dass es morgens um sechs auf 21 Grad heizt und abends um acht auf 17 Grad über Nacht runtergeht. Ein Grad weniger spart sechs Prozent Energie, lautet die Faustregel. Und es wird nicht schlagartig kalt, nur weil nicht mehr nachgeheizt wird. Die ersten zwei Stunden merkt man das gar nicht, und wenn, kann man sich auch eine warme Decke holen. Sind wir doch mal ehrlich: Abends sitzt man auf der Couch oder im Fernsehsessel und macht es sich gemütlich, und das ist umso gemütlicher, wenn man sich in eine Schmusedecke schmiegt. Ich habe in der Stube meist nicht mehr als 21 Grad, und ich heize auch nur in den Zimmern, in denen ich mich aufhalte. Das Bad wird früh geheizt, wenn ich meine Morgentoilette mache und mich frisiere. Dann muss ich es warm haben. Aber wozu muss da den ganzen Tag über die Heizung mit voller Kraft laufen? Ich weiß doch, wann ich baden oder duschen möchte, da drehe ich eben eine Stunde vorher wieder auf und habe es mollig. Frieren tu ich nicht, wirklich nicht. Es gibt auch Tage, da ist das Wetter so kalt und unwirtlich und kriecht einem richtig in die Knochen. Natürlich stelle ich dann mal zwei Grad mehr ein, aber im Allgemeinen nicht. Als letztes Frühjahr meine Abrechnung kam, stand da, dass ich für meine Wohnungsgröße etwa ein Drittel weniger brauche als der Durchschnitt der Kunden. Soll noch einer sagen, dass sich Sparsamkeit im Geldbeutel nicht bemerkbar macht!



Lange Jahre habe ich einen Gasherd gehabt. Gas reagiert ja sofort; wenn man es anstellt, wird der Topf gleich heiß, und wenn man es ausstellt, blubbert die Suppe noch ein Weilchen nach, weil ein guter Topf mit dickem Boden – Sie erinnern sich – die Hitze speichert. Aber dann brachten se mir einen Elektroherd
 an. Ich kam erst gar nicht zurecht, weil das ein ganz anderes Kochen ist. Selbst mir, die ich mich eigentlich für eine gute Hausfrau halte, ist die Schande passiert, dass mir die Milch übergekocht ist. Behalten Se es aber bitte für sich, ja?

Wenn man sich aber erst mal eingefuchst hat mit dem Elektroherd, kann man prima sparen.

Reis (eine halbe Tasse Reis, eine Tasse Wasser, eine Prise Salz) koche ich nur einmal kurz auf, dann stelle ich den Strom sofort wieder ab und lasse den Reis auf der ausgeschalteten Platte zehn Minuten ziehen. Dann ist der gar.

Kartoffeln schalte ich, sobald sie zehn Minuten gekocht haben, aus. Mit der Wärme, die im Topfboden und in der Herdplatte ist, werden die in den nächsten fünfzehn Minuten ganz von alleine weich. Wissen Se, heißer als hundert Grad wird Wasser nun mal nicht, und den Kartoffeln ist es ganz egal, ob das Wasser nun wild um sie herumsprudelt oder leise siedet. Und auch bei Nudeln mache ich das so, ich koche sie kräftig auf, lasse sie zwei Minuten kochen und stelle dann die Platte ab. Nach zehn Minuten sind sie a la dente, oder wie man sagt.



Heute müssen ja alle ein Auto
 haben. Ob das immer notwendig ist, weiß ich nicht. Wir hatten früher … ja, ich weiß, man kann die Zeiten nicht vergleichen. Aber trotzdem, wenn überhaupt, dann hatten wir EIN Auto. Heute haben fast immer beide Partner einen eigenen fahrbaren Untersatz, und wenn die Kinder achtzehn werden, kriegen die auch noch eins! Wobei die ja mit Begleitung sogar schon mit sechzehn oder siebzehn fahren dürfen. Da müssen dann die Eltern den Wecker stellen und mit zur Disko, denken Se sich den Quatsch mal. Andererseits ist dieses »betreute Fahren« keine schlechte Sache. Wenn unser Kurt mit seinen 87 Jahren und seinen siebzehn Dioptrien unterwegs ist, jedenfalls. Aber ich schweife ab.

Eigentlich wollte ich darauf hinaus, dass Autofahren teuer ist und dass man eine ganze Menge Geld sparen kann, wenn man sich jede Fahrt genau überlegt. Wenn es denn sein muss, kann man wenigstens mit dem Auto Fahrgemeinschaften bilden. Ich mache immer mit Kurt und Ilse gemeinsam den Wocheneinkauf, zum Beispiel. Wir verbinden das auch immer mit der Fahrt zu einem Doktor, denn gerade auf den kurzen Strecken verbraucht ein Auto doch am meisten Kraftstoff, bis der Motor erst mal richtig warm ist. Auch die lieben Kleinen müssen nicht unbedingt mit dem Auto bis vor die Tür vom Kindergarten kutschiert werden, und wenn man einen Weg hat, für den man das Auto rausholt, dann macht es doch Sinn, den Besuch beim Fleischer gleich mit dem Einkauf in der Apotheke zu verbinden und nicht zweimal loszufahren. Und was den Weg zur Arbeit angeht: Gucken Se, dass Sie Fahrgemeinschaften machen. Wenn die Kollegin zwei Straßen weiter wohnt und wie Sie den gleichen Weg zur Arbeit hat – warum sollte man sich da nicht mit dem Fahren abwechseln? Es muss auch nicht immer gleich die »große Lösung« für jeden Tag sein. Die Frau Geigendeller aus der 24 hier in unserer Straße, die habe ich ein paarmal bei meiner Fußpflegerin getroffen. Irgendwann hat sie mich dann angesprochen, dass wir wohl den gleichen Rhythmus haben mit unseren Fußkrallen, und hat angeboten, mich mitzunehmen. Na, das ist doch prima! Nun lassen wir uns immer zusammen einen Termin geben. Kurt fährt mich zwar gern, aber er muss den Koyota nicht extra aus der Garage holen, wenn die Dellengeige mich auch mitnimmt. Sie kriegt als Dankeschön ab und an was Gehäkeltes, da freut sie sich.



Es muss wirklich nicht immer das Auto sein. Ich will da auf keinen Einzelfall anspielen, aber so quer über alle gesprochen ist es die Wahrheit, dass die Leute immer fetter werden. Das Fahrrad
 zu nehmen und sich zu bewegen, dazu muss man sich natürlich aufraffen, es ist aber auch gesünder. Kurze Wege kann man wirklich mit dem Drahtesel erledigen.

Wie oft höre ich: »Mit dem Fahrrad kriege ich meinen Einkauf aber nicht nach Hause, da muss ich das Auto nehmen.« Pah! Oft sind das Ausreden. Jeder kann sich einen Korb oder eine Tasche auf den Gepäckträger montieren, genauso, wie ich ein Körbchen am Rollator habe. Der Großeinkauf wird einmal die Woche meinetwegen mit dem Auto gemacht, aber für die Kleinigkeiten zwischendurch oder den Einkauf beim Bäcker reicht auf jeden Fall das Fahrrad. Da wird der Gepäckträger zum Gebäckträger, hihi!



Bei Lampen
 ist es ganz einfach: Wenn sie warm sind, verschwenden sie auch Energie. Da lohnt sich wirklich, mal durchzugucken, ob im Nachttischlämpchen nicht noch eine alte 60-Watt-Glühbirne steckt, vielleicht auch in der großen Stubenlampe, im Leuchter im Flur oder im Keller. Eine moderne Energiesparlampe braucht nicht mal ein Fünftel des Stroms von alten Glühbirnen. Große Stubenlampen haben oft fünf oder gar sieben Leuchten, da darf man gar nicht anfangen zu rechnen, was da über den Zähler rauscht. Bei so vielen Birnchen lohnt sich sogar bei Energiesparlampen die Überlegung, ob es denn tatsächlich sieben sein müssen, oder ob man nicht gleich zwei oder drei weglässt. Das fällt gar nicht auf!

Die jungen Leute haben ja teilweise schon Lampen mit Bewegungsmeldern, die gehen von alleine an, sobald man in den Flur tritt, und erlöschen nach zwei Minuten, wenn sich niemand mehr rührt. Da spart man auf Dauer auch kräftig was ein. Stefan kann das sogar mit dem Händi steuern und das Licht bunt machen. »Smart Home« nennt er das. Er hat es mir gezeigt und im Flur ein Birnchen eingedreht, das er dann mit seinem Telefon rot hat leuchten lassen. Na, da habe ich aber ganz schnell die Jalousie runtergelassen. Die Leute denken noch, hier wäre ein Etablissement! Stefan lachte und sagte, es war nur ein Beispiel. Dann stellte er ein gemütliches Warmweiß ein. Ich glaube fast, dass ich das zum Geburtstag kriegen werde, so geheimnisvoll, wie er getan hat.



Nun bin ich keine Expertin für Autofahren, das gebe ich zu. Mein Führerschein liegt schon seit zwanzig Jahren in der Kommode, ich fahre nicht mehr. Aber ein bisschen was weiß ich doch noch! Dass es zum Beispiel sinnlos Benzin frisst, wenn man schwere Ladung
 unnütz durch die Gegend fährt. Stefan hatte letztes Frühjahr wochenlang die Winterreifen im Kofferraum liegen. Das muss doch nun wirklich nicht sein! Auch eine Box auf dem Dach für die dicken Skipullover erhöht den Verbrauch und ist nur Ballast. Kurt hat sich den Punkt gleich zu eigen gemacht: Ilse darf jetzt kein Kompott mehr! Was meinen Se, wie er die Kellnerin angeknurrt hat, als sie gefragt hat, ob es noch ein Nachtisch sein darf. Ob sie wohl nicht weiß, wie teuer der Sprit ist und dass der Koyota unnütz mehr verbraucht, wenn Ilse fett wird. Ilse musste auch ihre Handtasche ausräumen und darf keine Strickjacke mehr mitnehmen, wenn es auf Tour geht. Da übertreibt er natürlich, unser Kurt. Also: Dachgepäckträger und Winterreifen raus aus dem Wagen, Ilse mit
 Strickjacke rein. Das üben wir noch.



Wo wir schon beim Auto sind: Eine Klimaanlage
 ist gut und schön, und an sehr heißen Tagen will ich auch keinem ausreden, die einzuschalten. Aber man muss wissen, dass es kräftig auf den Verbrauch geht. Man sagt, zehn bis fünfzehn Prozent frisst das Auto mehr, wenn die Klimapuste eingeschaltet ist. Deshalb passt Ilse genau auf, dass Kurt den Knopf im Koyota nur im Ausnahmefall drückt. Im Sommer, wenn der Wagen von der Sonne aufgeheizt ist, lohnt es sich, vor dem Losfahren kräftig durchzulüften. Die Temperatur sollte so eingestellt sein, dass die Differenz zur Umgebung nicht zu groß ist. Das vergeudet sonst nicht nur Kraftstoff, nee, man erkältet sich auch nur! Und eine Sommergrippe ist kein Zuckerschlecken.



Ob es nun in jedem Geschäft immer gleich eine Treuekarte
 sein muss, weiß ich nicht. Meist lohnt sich das nicht. Aber in dem Laden, in den man jede Woche geht, kann man das machen. Ich habe zum Beispiel eine Stempelkarte vom Bäcker, da gibt es immer ein Bienchen, wenn ich ein Brot kaufe. Hat man zwölf Stempel beisammen, gibt es einen Laib umsonst. Na, das rechnet sich doch! Und zwar für beide, für den Bäcker, weil ich jede Woche wiederkomme, und für mich auch, weil ich dann einmal alle paar Wochen mein Brot für umsonst bekomme.



Nicht jedes Kind ist etwas so Besonderes, wie die Eltern in ihm gern sehen. Mir steht es nicht zu, über andere zu urteilen, aber die Mädchen von Stefan machen Sport in ihrem Kiez mit den Kindern, die sie aus dem Kindergarten kennen. Sie turnen, spielen Ball und pusten auch auf der Blockflöte rum. Die Kinder der Nachbarn werden dagegen ständig mit dem Auto durch halb Berlin kutschiert, weil sie unbedingt Einradhockey spielen müssen und Didgeridoo lernen sollen. Dabei weint die kleine Florella-Anouk, weil sie ständig vom Rad fällt und weil das Didschdingens zweimal so groß ist wie sie selbst und sie es nicht tragen kann und weil sie ihre Freunde gar nicht zu sehen kriegt. Sie wird nämlich jeden Nachmittag im Kindersitz festgeschnallt und zu ihrem besonderen Quatsch gekarrt. Das ist in jeder Hinsicht fragwürdig, von den Belangen des armen Mädchens bis hin zur Benzinvergeudung
 . Ich bin nun bestimmt auch kein Freund der Flötengruppe von Frau Schlode, aber für den Klimaschutz muss man eben auch ein kleines Opfer bringen.



Heute hat ja keiner mehr Zeit. Die Leute springen auf den letzten Drücker morgens aus den Federn, weil sie abends noch bis in die Puppen fernsehen mussten, und hetzen ohne Frühstück zur Arbeit. Da wird dann auf dem Weg beim Bäcker schnell ein belegtes Brötchen geholt und noch ein Kaffee im Pappbecher
 dazu, ach, und für die Mittagspause kaufen sie dann auch am liebsten gleich noch einen Salat zum Mitnehmen. Mal ganz abgesehen davon, dass der Pappbecher, die Brötchentüte und die Plastiksalatschale auf die Woche gerechnet einen ganzen Berg Müll ergeben, geht das auch ins Geld! Wenn Se den Kaffee für zwei Euro kriegen, ist das billig. Da sind Se gut bedient. Alles in allem gehen aber für Frühstück und Mittagbrot meistens – und ich rechne knapp! – zehn Euro drauf. Das sind in der Woche fünfzig und im Monat 200. Und dabei macht es nun wirklich keine Mühe, sich eine kleine Thermoskanne anzuschaffen und sich den Bohnenkaffee selbst zu brühen. Auch ein belegtes Brot für die Frühstückspause ist abends schnell geschmiert und liegt am nächsten Morgen im Kühlschrank parat. Wenn es dann einmal die Woche eine Ausnahme gibt, weil man mit den Kollegen zusammen Pause macht, ja, meine Güte! Das soll doch drin sein. Aber sparen tut man, indem man die regelmäßigen kleinen Ausgaben streicht, nicht die eine große. Es ist wie mit dem Schlemmen: Fett wird keiner von einer Portion Gänsebraten zu Weihnachten, sondern von den sechs Pralinen jeden Tag das Jahr über!



Meine Tochter Kirsten schleppt mir, wie ich schon sagte, zu jedem Festtag ein neues Elektrogerät für die Küche an. Mir ist das gar nicht recht, wissen Se, ich bin eine vom »alten Schlag«, die noch gut mit dem Schneebesen zurechtkommt und dafür keinen Thermosmischer für vierstellig braucht. »Reg dich nicht auf, Mama, und probiere erst mal, bevor du schimpfst. Hier, das ist eine Heißluftfritteuse
 . Hab viel Freude damit!«, hieß es. Als ob ich nun Pommies essen würde! Es geht doch nichts über gute Hausmannskost mit Salzkartoffeln. Erst stand die Maschine deshalb nur in der Küche rum, und ich habe sie nicht benutzt. Aber dann habe ich mir überlegt: Sie ist im Grunde wie ein Herd, nur viel kleiner. Und wenn man weniger Raum – das Ding fasst vielleicht vier Liter, der Herd dagegen über fünfzig! – erhitzen muss, spart das eine Menge Energie. Nun backe ich meine Brötchen immer in dem Apparat auf. Die sind in nicht mal zwei Minuten knusperfrisch, in der Zeit ist der Herd noch nicht mal handwarm. Und wenn die jungen Leute kommen, mache ich denen auch Pommies damit, und zwar in der halben Zeit.



Wenn ich den Backofen in Betrieb hatte, tut es mir immer leid um die schöne Restwärme
 , die da eigentlich ungenutzt verpufft. Habe ich noch alte Brötchen oder einen Kanten Weißbrot übrig, lege ich die zum Trocknen in den ausgeschalteten Backofen. Nach dem Abkühlen reibe ich die auf dem Hobel zu prima Paniermehl.



Der Gefrierschrank
 muss regelmäßig abgetaut werden. Schon wenige Millimeter Eis machen sich bemerkbar und gehen auf den Stromverbrauch. Ein halber Zentimeter Eis bedeutet schon dreißig Prozent mehr Strom, sagen die Fachleute, überlegen Se sich das mal! Das ist wirklich eine Menge, wenn man bedenkt, dass das Gerät das ganze Jahr über rund um die Uhr läuft. Am besten geht das Abtauen natürlich im Winter, wenn man seine Lebensmittel auf dem Balkon zwischenlagern kann. Dann stellen Sie eine Schüssel mit sehr heißem Wasser in den Eisschrank und schließen die Tür! Nach ein paar Minuten sind die Eisplatten so weit angetaut, dass man sie mit einem Teigschaber oder einem Holzlöffel vorsichtig abkratzen kann. Bitte nehmen Sie dazu aber nie Metallwerkzeuge, und wenden Sie keine rohe Gewalt an, sonst beschädigen Sie nur den Gefrierer. Ein bisschen Geduld muss man schon haben. Wenn alles Eis abgelöst ist, wischen Se den Froster gut aus. Anschließend können Sie ihn wieder befüllen.



In vielen Rezepten steht: »Heizen Sie den Backofen 10–20 Minuten vor.« Das ist Quatsch. Das habe ich noch nie gemacht, und ich fange nun, in reifen Jahren, auch nicht mehr damit an. Lieber gebe ich am Ende der Backzeit fünf Minuten drauf, als dass ich vorher Luft heiß mache! Es wird schon viel zu viel heiße Luft fabriziert, vor allem von den Politikern. Aber das ist ein anderes Thema. Was wollte ich?



Ach ja. Heiße Luft.

Wenn Ihr Herd Heißluft
 kann, nutzen Sie das! Im Vergleich zu Ober- und Unterhitze kann man mindestens zwanzig Grad weniger einstellen und hat das gleiche Backergebnis. Es kostet weniger Strom, die heiße Luft hin und her zu pusten, als sie noch ein paar Grad heißer zu machen. Das wusste ich auch nicht, aber die Ratgebersendung im Fernsehen hat mich aufgeklärt.



Eigentlich wollte ich Ihnen noch aufschreiben, dass Sie sich ein Vogelhäuschen
 auf den Balkon stellen sollen, weil Sie auf diese Weise sehr viel Katzenfutter sparen können, aber da hat das Fräulein vom Verlag geschimpft. Das ginge nicht. Also, vergessen Se das am besten wieder.



Alle zwei Wochen hole ich mir die Apothekenumschau
 . Die kostet nichts, und man hat viel zu lesen. Es gibt immer gute Ratschläge gegen alle möglichen Wehwehchen und wie man gesund isst und Gymnastik macht. Die würde ich gerne einigen Leuten empfehlen. Da stehen so Sachen drin wie, dass Bewegung an frischer Luft guttut, dass man öfter mal die Treppe statt den Aufzug nehmen soll und auch, dass Gemüse gesund ist. Sie müssen nur aufpassen, dass Sie das Heft mit dem Fernsehprogramm kriegen. Die Ausgabe ist ein bisschen teurer, und es gibt geizige Apotheker, die für ihre Patienten nur die billige ohne Fernsehvorschau kaufen. Obacht! Lieber laufe ich vor bis zur Marktapotheke, die sind nicht so knauserig. Die haben immer das Heft mit dem Programm da.




Bettwäsche
 sollte alle zwei bis drei Wochen gewechselt werden, der Hygiene wegen. Es kommt aber nicht auf einen Tag mehr oder weniger an, man kann durchaus den Wetterbericht im Auge behalten und warten, bis sonniges Wetter angesagt wird. So mache ich das immer. Bei sonnigem Wetter trocknen die Bezüge und Laken in leichtem Wind so schnell, dass man sie am Abend gleich wieder aufziehen kann und sich das Mangeln spart. An trüben Tagen rennt man von einer Leine zur anderen mit den großen Stücken, ach, und am Ende zuppelt man das Zeug noch klamm und trocknet es über dem Heizkörper. Nee! Da warte ich auf das richtige Wetter. Und überhaupt: Sechzig Grad reichen völlig, heute muss man nicht mehr kochen … aber das hatten wir ja schon.

Jaja, Sonne und Wind. Die Kräfte von Mutter Natur, man muss sie nur richtig nutzen!



Sollte es nicht klappen mit dem Wetter, und man legt die Laken und Bezüge doch in den Schrank, statt sie gleich wieder aufzuziehen, muss man sie trotzdem nicht unbedingt bügeln. Kennen Se noch »Lakenziehen
 «? Das haben wir früher immer mit großen Wäschestücken gemacht, sogar mit Handtüchern und Tischdecken. Es geht so: Zwei Personen fassen an den Ecken des Lakens oder des Bettbezugs an und halten gut fest. Dann wird mit festen, ruckartigen Bewegungen gezogen und gezupft. Hat man die Falten rausgezogen, legt man die Ecken aufeinander. Es genügt dann, wenn man kurz mit dem Plätteisen über das zusammengelegte Wäschestück geht. Das spart viel Zeit und Strom!



Es lohnt sich, einen sparsamem Duschkopf
 anzuschaffen. Es gibt Modelle, da rauschen fünfzehn Liter Wasser in der Minute durch. Für ein paar Mark
 Euro kriegt man dagegen schon welche, die das Wasser mit Luft verwirbeln, sodass es sich genauso anfühlt, aber nur sechs Liter braucht. Überlegen Se mal, da sparen Se gleich dreimal: Wasser, Abwasser und auch noch Energie fürs Warmmachen.

Und wer dann unter der Dusche beim Einschamponieren auch noch den Wasserstrahl ausstellt, na, der ist aber ganz weit vorne!



Es ist nur eine Kleinigkeit, aber Sie wissen ja, das Kleinvieh macht oft den größten Mist: Auch beim Eierkochen
 kann man sparen. Die Eier müssen nicht bedeckt im Wasser schwimmen, nein, es reicht, wenn sie ungefähr zwei Zentimeter hoch in Flüssigkeit liegen. Es geht gar nicht um die drei Schnapsglas voll Wasser, die man weniger braucht, sondern um die Energie, die das Kochen frisst. Hälfte Wasser, Hälfte Strom – so einfach ist die Rechnung!



Viel Geld geht im Restaurant
 drauf. Selber kochen ist immer günstiger und gar nicht so schwierig, wie die Leute immer denken. Es ist verrückt, den ganzen Nachmittag gucken se im Fernsehen, wie um die Wette paniert und frittiert wird, und dann schalten sie die Flimmerkiste aus, schnappen sich das Portjuchhe und gehen essen. Das möchte ich niemandem ausreden, der es sich leisten kann, aber dann will ich auch kein Gestöhne mehr hören, dass das Geld nicht langt! Ich finde, es sollte etwas Besonderes sein, ein schöner Abend zur Feier eines Geburtstags vielleicht, auf den man sich freut. Im Alltag oder wenn Freunde »kurz mal rumkommen«, muss man nicht immer was liefern lassen oder auswärts essen gehen.



Aber, um noch mal auf das Thema »auswärts essen« zurückzukommen: Wenn man dann mal schick ausgeht, sollte man die Kellnerin oder den Kellner vernünftig behandeln. Die Leute arbeiten da und verdienen ihr Geld, und ein Teil davon ist das Trinkgeld
 . Da finde ich es auch angemessen, für Freundlichkeit und ordentlichen Service fünf bis zehn Prozent der Rechnungssumme aufzuschlagen. Wenn ich das sehe, wie manchmal die Rechnung geteilt wird, und dann geben drei Gäste genau abgezählt passend, »weil die Janine hat ja schon 50 Zent Trinkgeld gegeben«, da möchte ich im Boden versinken vor Scham. So ein Benehmen sollte man sich sparen!



Prüfen Sie mal, wie kalt der Tiefgefrierer
 eingestellt ist. Meist sind die viel kälter als nötig eingeregelt. Minus achtzehn Grad reichen völlig hin, wir wollen schließlich nur ein paar Fischstäbchen frisch halten und kein Alaska-Packeis produzieren. Und auch beim Kühlschrank lohnt es sich zu gucken. Hier reichen fünf bis sieben Grad. Jedes Grad, das weniger runtergekühlt werden muss, spart bares Geld!



Was viele nicht bedenken: Auch ein Föhn
 frisst sehr viel Strom. Die Geräte verbrauchen je nach Typ und Alter tausend bis zweitausend Watt. Da kann man sich schon mal überlegen, ob man das Haar nicht mit dem Handtuch kräftig trocken rubbelt und dann lufttrocknen lässt. Jeden Tag die Haare zu waschen ist auch gar nicht gut für die Kopfhaut. Wenn ich mich zurückentsinne – wir haben früher oft mit eingedrehten Wicklern in der Sonne gesessen und beim Kreuzworträtsel die Haare trocknen lassen. Da werden sich die meisten jetzt nur an die Stirn tippen und mich auslachen, aber wenn Se sich nur merken, dass der Föhn viel Strom verbraucht, und ab jetzt richtig kräftig rubbeln und jedes Mal zwei Minuten weniger föhnen, ist schließlich auch schon was gewonnen.



Es ist sehr bequem, den Fernseher
 mit dem Fernbediener anknipsen zu können, aber wie immer im Leben kostet Bequemlichkeit auch Geld: Für bis zu zwanzig Euro braucht die Flimmerkiste Strom im Jahr! Stellen Se den Apparat ab, das ist auch sicherer, falls mal Gewitter kommt. Man weiß nie, ob nicht der Blitz einschlägt, und dann hat man den Schlamassel! Stefan hat mir einen Mehrfachstecker angebaut, da knipse ich den Videospieler, den Fernseher und alles, was da sonst noch so alles empfängt und sendet, mit einem Klicks aus. So hat der Blitz keine Schangse, und man spart auch noch bares Geld. Tagsüber muss die Flimmerkiste sowieso nicht ständig laufen.



Junge Mütter und Väter können gar nicht mehr sparen, als wenn sie für die kleinen Engelchen den Brei
 selbst kochen. Wenn ich in der Drogerie sehe, was die für so ein kleines Gläschen aufrufen, na, da wird mir ja ganz schwindelig! Wenn die Erntezeit ran ist, bietet der Garten alles, was das Herz begehrt: Kartoffeln, Mohrrüben, Blumenkohl, Kürbis, Fenchel … alles in Bio-Qualität! Da wissen Se, was ins Gläschen kommt, und sparen noch viel Geld dabei. Das Interweb bietet da recht viele Anregungen und Rezepte, und Sie können auch die Gemüse verkochen, die das Kleine mag. Zu meiner Zeit haben wir die Kinder alle so bekocht, und sie sind groß geworden, haben Se da bitte keine Furcht, was falsch zu machen.



Seit ein paar Jahren gilt es als sehr schick, sich seinen Kaffee
 auf Knopfdruck mit Wasserdampf und Pulver in portionierten kleinen Büchsen zu machen. Kapseln. Der Schorsch Cluunie leckte sich im Werbefernsehen die Lippen, wohl aus Freude über das viele Geld, was der damit verdient. Denn wenn man das nämlich mal durchrechnet, stellt sich raus, dass das Pfund Kaffee auf über 40 Euro kommt! Da würde ich mal gern Ihr Gesicht sehen, wenn das am Päckchen Krönung dranstehen würde. Und wir reden gar nicht über die Müllberge, die dieser Quatsch verursacht. Nee, da lobe ich mir doch meinen Filterkaffee. Bei dem, was man im Vergleich zu den Kapseln vom ergrauten Schorsch spart, kann man sogar mal eine kleine Rösterei aufsuchen und mal ein halbes Pfund richtig guten Kaffee probieren.



Ein Wasserkocher
 ist eine feine Sache, wenn man nur zwischendurch mal eine Tasse Tee aufbrühen will. Im Vergleich zur Herdplatte spart man da gern die Hälfte Energie. Aber entkalken Se das Ding bitte auch regelmäßig – dafür genügen ein paar Spritzer Essig –, und machen Se auch nur so viel Wasser heiß wie nötig. Für eine Tasse Kaffee muss man nicht den ganzen Kübel voll Wasser kochen. Das hat man ja schon oft gesehen, gerade in den kleinen Teeküchen im Büro. Da werden dann zwei Liter aufgesprudelt für einen kleinen Henkelpott mit einem Teebeutel. Was für eine Verschwendung! Die Frau Meiser aus dem dritten Stock macht das auch immer, und zwar mit voller Absicht, weil sie so länger Pause machen und in der Teeküche tratschen kann. »Ich warte nur, bis das Wasser kocht!«, ist dann ihre Ausrede. Fürchterlich, die Frau!



Schaffen Sie sich eine Brotmaschine oder einen Allesschneider
 an. Ich kaufe mir einmal pro Woche ein halbes Brot und schneide die Scheiben so dünn oder so dick, wie ich es mag, und nicht, wie der Bäcker seine Maschine gerade eingestellt hat. Auch Käse, Schinken und Dauerwurst kaufe ich am Stück, schneide mir alles zurecht und friere es in Portionsgrößen ein, die ich sinnvoll verbrauche. Das spart Berge von Plastikmüll, in dem der Aufschnitt sonst abgepackt ist, und auch Geld, denn am Stück ist Käse und Wurst oft deutlich preiswerter als bequem zugeschnitten.



So angenehm ein warmes entspannendes Bad in der Wanne auch ist: Duschen
 ist günstiger! Ich habe mir vor Jahren schon einen Duschhocker gekauft, auf dem mache ich es mir in der Duschkabine gemütlich. Beim Schamponieren und Einseifen stelle ich die Brause ab, und so kommt man auf ein Drittel des Wasserverbrauchs, was ein Wannenbad kostet. Das summiert sich!

Nach langen Winterspaziergängen, wenn man so richtig durchgefroren ist, oder auch wenn sich eine Erkältung ankündigt, kann man sich ab und zu natürlich trotzdem ein Bad gönnen. Aber für die tägliche Körperpflege habe ich mir das Duschen angewöhnt.



Dieser Plastiktütenquatsch ist ja nun zum Glück vorbei. Ich hatte schon immer meinen »Falls-Beutel« dabei, schon früher, zu DDR-Zeiten. Da gab es keine Plastiktüten beim Einkaufen, da hatten wir immer ein Netz oder einen Beutel
 einstecken – »falls es was gibt«. Daher hat der seinen Namen bis heute, hihi. Nun sind die Plastiktüten abgeschafft, aber für eine Papiertüte wollen manche Händler zwanzig Zents oder mehr. Das muss doch nicht sein! Ein Beutel nimmt in der Handtasche keinen Platz weg, und man hat ihn immer dabei. Er ist waschbar und macht sich ganz schnell bezahlt.



Wenn die Heizsaison wieder losgeht, sollte man die Heizkörper
 entlüften. Es gibt da für wenig Geld kleine Schlüssel, mit denen man das Ventil, das meist oben seitlich am Heizkörper angebracht ist, kurz aufdreht. Vorsicht, halten Se unbedingt ein Handtuch davor, denn es zischt meist nicht nur heiße Luft heraus, sondern auch ein paar Tropfen Wasser! Sobald keine Luft mehr kommt, drehen Sie wieder kräftig zu. Das macht man mit jedem Heizkörper. So hört nicht nur das Glucksen, Bollern und Knattern auf, sondern man spart auch noch kräftig im Verbrauch.



Was mich ja regelmäßig böse macht, sind Laubbläser
 . Das wäre doch mal eine Maßnahme, die Dinger im Schuppen zu lassen! Sie verbrauchen unnütz Benzin oder Strom, machen einen Höllenlärm und pusten nur den Dreck hin und her. Am nächsten Tag kommt nämlich meist der Nachbar und bläst die Blätter wieder rüber. Fürchterlich! Sollen die Leute doch einfach Harke und Besen nehmen, da haben sie auch gleich Bewegung. Und was man mit dem Laubbläser den Insekten und Vögeln an Lebensraum kaputt macht, na, da wollen wir gar nicht mit anfangen. Ich habe kein Verständnis dafür, dass Leute einen Zuschuss für hohe Energiekosten bekommen, solange sie noch genug Geld haben, einen Laubbläser zu betreiben!



In vielen Geräten sind ja heutzutage aufladbare Batterien drin. Ganz prima, das kann ich nur begrüßen, wenn weniger weggeschmissen wird. Aber die Ladegeräte
 lassen die Leute aus reiner Bequemlichkeit oft am Strom hängen. Machen Sie das bloß nicht, ziehen Se unbedingt den Stecker! Die nehmen auch, wenn sie keine Batterie laden, immer ein bisschen Strom, und das muss nun wirklich nicht sein. Kleinigkeiten … Sie wissen schon.



Ariane hat mir letztes Ostern eine kleine Solarlampe
 für den Balkon geschenkt. Man steckt sie einfach in den Blumenkasten, die Sonne lädt sie den Tag über auf, und abends, wenn es schummerig wird, schaltet sich das Lämpchen ein. Es ist kein Flutlichtstrahler und keine Leselampe, das nicht, aber es gibt so viel Licht, dass man im Dustern nicht an die Balkonmöbel stößt. Es reicht völlig hin, und ich habe den ganzen Sommer über die große Lampe nicht einschalten müssen. Die Solarlampe kostet kein Eckhaus, ich weiß das, sonst hätte Ariane mir die nicht geschenkt. Die guckt sehr aufs

Geld!



Seit ich, wie ich schon berichtet habe, die Werbeblättchen wieder lese, mache ich am Sonntag immer einen Essensplan
 für die kommende Woche. Wenn meinetwegen Hähnchenschenkel im Angebot sind, dann schreibe ich die auf die Einkaufsliste und notiere mir gleich auf dem Essensplan für Dienstag: »Gebratene Hähnchenschenkel«. Damit sich das lohnt – nicht nur, damit es eine schöne Soße ergibt, sondern auch wegen der Energie für das Braten –, schmore ich dann aber gleich zwei Keulen und schnippele mir aus dem kalten Fleisch Geflügelsalat. Daran habe ich für mindestens zwei Tage ein üppiges Abendbrot, und an diesen Tagen gibt es mittags was ohne Fleisch. Milchreis vielleicht oder auch Eierkuchen. Verstehen Se, was ich meine? So füllt sich der Speiseplan, und im Kopf gehe ich gleich durch, was ich noch in der Speisekammer habe und was ich einkaufen muss. Eier und Reis hat man ja meist da, aber zum Milchreis esse ich gern Apfelmus. Das kommt auf die Einkaufsliste, und da ich als alleinstehende Person kein ganzes Glas Apfelmus leer esse, überlege ich gleich, wozu das noch passt. Kartoffelpuffer zum Beispiel. Zack, habe ich schon das nächste Mittagbrot. So füllen sich der Speiseplan und der Einkaufszettel in Windeseile. Wenn man das mit ein bisschen Überlegung macht, kann man wirklich günstig die ganze Woche über gut und frisch kochen und essen.



Ein ganz kleiner Ratschlag, den eigentlich jeder kennen sollte: Bevor Sie etwas in den Kühlschrank stellen, lassen Sie es abkühlen
 . Ich habe letzthin gesehen, wie Ariane den Rest von den Bratkartoffeln (die kann sie, immerhin …) einfach mit der noch heißen Pfanne in den Kühlschrank stellen wollte. Ich konnte gerade noch einschreiten. Da muss man sich natürlich nicht wundern, wenn sich der Stromzähler dreht wie ein Brummkreisel. Lassen Se die Speisen auf Zimmertemperatur abkühlen, geben Se sie in ein abgedecktes Gefäß, und stellen Sie es erst dann in den Kühlschrank.



»Wer billig kauft, kauft zweimal«, hat Oma Strelemann schon immer gesagt, und ich will Ihnen den Spruch kurz erklären. Achten Sie bei Kleidung bitte immer auf Qualität
 und auch darauf, dass sie klassisch geschnitten ist und nicht so sehr der Mode unterliegt. Ein Kostüm in dezenter Farbe können Sie bei guter Pflege jahrelang
 tragen und nicht nur eine Saison. Ausgefallene Farben und Schnitte kommen und gehen, aber ein Kleidungsstück von zeitloser Eleganz und guter Qualität hat immer Stil. Wenn die Schwägerin nächstes Jahr wieder losrennt und »unbedingt noch ein neues Sommerkleid für die Einschulung« kaufen muss, dann holen Sie nur das gute Kostüm aus dem Schrank, kombinieren es mit einem schicken Tuch oder einer hübschen Brosche und sind ohne weitere Anschaffung gut angezogen.



Ab Herbst, wenn es mit dem Heizen losgeht, ziehe ich in der Wohnstube abends immer die Übergardinen zu. Wer welche hat, sollte ruhig auch die Rollläden
 runterlassen. Nicht nur, dass das vor Einbrechern schützt, auch die Wärme kann nicht so schnell entweichen. Die Fenster können dreifach verglast sein, trotzdem entweicht kostbare Wärme nach außen, und das muss ja nun wirklich nicht sein. Ich heize schließlich nicht, damit es die Spatzen auf dem Balkon warm haben. Außerdem ist es auch ein Sichtschutz gegen neugierige Blicke der Nachbarn, die gern in beleuchtete Stuben gucken.

Verraten Se den Tipp aber bitte nicht der Frau Berber aus dem Erdgeschoss, da muss ich aus Gründen der Sicherheit als Hausbewohnerin ab und an reinschauen.

Ja, genau.

Aus Gründen der Sicherheit!



Ein Heizkörper
 ist dazu da, Wärme abzugeben, und das kann er am besten, wenn er frei steht. Wenn ich sehe, was manche Leute da alles auf ihren Heizkörpern liegen und stehen haben, da kann ich nur die Hände über dem Kopf zusammenschlagen! Befreien Se die Dinger bitte, und zwar vom Staub, von Wäsche, die zum Nachtrocknen draufliegt, von Schuhen und von Trockenblumengestecken. Und vor allem: Gucken Se auch, dass nicht die Vorhänge so befestigt sind, dass die nach oben steigende Wärme dahinter verschwindet und Sie im Grunde nur den Raum zwischen Fenster und Gardine heizen. Da müssen Se sich dann nicht wundern, dass die Bude nicht warm wird, aber trotzdem der Gaszähler rast.



Wenn ich Kartoffeln koche und als Beilage auch noch Gemüse reichen will, dünste ich die Möhrchen, Erbsen, den Brokkoli oder auch die Bohnen gleich über dem Dampf der köchelnden Erdäpfel. Da gibt es für einen schmalen Taler im Haushaltswarengeschäft prima Dämpfeinsätze
 , die oben auf den Topf kommen. Ich kann die nur empfehlen. Das Gemüse wird butterzart und behält seine Fittamine, und auch die Farbe bleibt erhalten. Das Auge isst schließlich mit. Und wenn man dann auch noch eine Kochquelle spart, na, dann geht einem doch das Herz auf!

Ein Stich geschmolzene Butter kommt natürlich noch dran, es soll ja schmecken!



Immer wenn die Spritpreise mal wieder durch die Decke gehen, wiederholt sich das gleiche Ritual: Dann rechnen se einem vor, wie viel man sparen könnte, wenn es ein Tempolimit
 gäbe. Ich bin schon zu lange auf der Welt, um noch daran zu glauben, dass die sich da einig werden. Aber bevor man gar nichts macht, kann doch jeder Einzelne was tun! Es ist heute schon legal, auf der Autobahn nur 120 zu fahren, man muss da nicht warten, bis die Schilder mit einem roten Kreis aufstellen. Und nicht nur auf der Autobahn – Kurt fährt seit JAHREN nicht mehr als sechzig Stundenkilometer auf der Landstraße. Wir kommen immer sicher an und sehen auch noch was von der schönen Gegend, wenn wir unterwegs sind. Es müssen ja nicht sechzig sein wie bei uns, aber siebzig reichen nun wirklich. Man kommt deutlich weiter mit der Tankfüllung, wenn man nicht ständig rast, als hätte man eine Gebärende mit Blasensprung auf dem Rücksitz!



Unsere kleine Lisbeth ist ein aufgewecktes Kind. Sie hat ein großes Sparschwein
 und hat mit ihrem Papa, dem Stefan, einen Handel gemacht. Er hat ihr zu Neujahr einen Glücks-Zent geschenkt, den sie stolz in das Schwein steckte, und dann handelte sie mit ihm aus, dass er ihr jeden Tag einen Zent mehr gibt, wenn sie schön brav ist. Sie versprach, das Geld immer ins Sparschwein zu stecken. Stefan hatte noch ein bisschen einen schweren Kopf von meiner Silvesterbowle, deshalb sagte er leichtsinnigerweise zu. Dabei hat er wohl auf die Schnelle übersehen, dass das Jahr 365 Tage hat, was dazu führte, dass er ab Ende Oktober jeden Tag über drei Euro an Lisbeth abgeben musste! Aber Geschäft ist Geschäft, und bis auf einmal, als Lisbeth mit der Toilettenbürste »Urbi et Orbi« gespielt hat, war sie auch immer brav und bekam das Geld vom zähneknirschenden Stefan. Am Ende des Jahres war die Sau so schwer, dass das Mädel sie gar nicht mehr allein tragen konnte.

Für ein Kind ist das vielleicht nicht das Richtige, aber Erwachsene können das mal probieren, jeden Tag einen Zent mehr auf die Seite zu legen. 667,95 € kommen da zusammen, das ist schon ein schöner Kurzurlaub.

Mit Schick-essen-Gehen und angemessenem Trinkgeld!



Jetzt habe ich noch einen Tipp, der kostet gar nichts und spart was ein: Für die Autoreifen
 wird immer empfohlen, sie so aufzupusten, dass der Druck zwischen A und B liegt. Da sollte man ruhig ordentlich Luft draufgeben und den oberen Wert ansteuern. Luft kostet nichts … na ja, noch nicht jedenfalls. Man weiß ja nie, was die sich als Nächstes einfallen lassen. Der höhere Reifendruck verringert den Rollwiderstand, und das spart auch wieder ein paar Schluck Benzin oder Diesel ein. Es ist doch unnötig, Sprit zu vergeuden, nur weil man nicht genug Luft im Reifen hat!



»Eigener Herd ist Goldes wert«, stand schon bei Oma Strelemann auf dem Handtuchhalter, der in der Küche neben dem Spülstein hing. Aber ein eigener kleiner Küchengarten
 ist mindestens auch Silber wert! Man muss es nicht übertreiben und vollends zum Selbstversorger werden, aber wenn man ein paar Reihen … so dreißig Meter im Quadrat, Blumenkohl und Kopfsalat … hihi, jetzt war ich kurz albern. Entschuldigen Se!

Müssen Se im Kopf mitsummen?

Ich meinte, wenn man Zwiebeln, Bohnen, grünen Salat, Möhren und ein paar Tomaten und Kohlrabi pflanzt, hat man immer was Frisches auf dem Teller oder im Topf. Und wenn der Nachbar fragt, ob Se nicht ein paar Kirschen oder Äpfel abnehmen wollen – sagen Se bloß nicht Nein! Das ist gesund, das ist regional und auch bio, das kostet nichts, stärkt die Abwehrkräfte und die Nachbarschaft. Und es schont den Geldbeutel.



Gertrud und ich haben unsere Handarbeiten umgestellt. Wissen Se, ich war mir immer sicher, dass sich jeder über Topflappen freut, und habe die gern zu allen Festen verschenkt. Das eine oder andere Mal musste ich aber doch irritierte Gesichter registrieren. Ja, eine Renate Bergmann ist feinfühlig und merkt so was! Nun hat Gertrud gesagt: »Renate, lass uns die Häkelnadeln zur Seite legen, hier ist ein Nadelspiel, wir stricken jetzt Socken
 . Da freuen die jungen Leute sich noch mehr.« Wenn man ein bisschen rumhorcht, findet man auch richtige Schafwolle, reine Natur! Ariane hat gestrahlt vor Freude, als ich ihr das erste Paar überreicht habe. Sie hat sogar noch so kleine Gummiapplikationen aus dem Handarbeitsgeschäft besorgt, und nun rutschen die Strümpfe nicht mal mehr auf glattem Parkett. Ich bekam gleich einen Strickauftrag für weitere drei Paar für Stefan und die Kinder. Ja, wer warme Füße hat, kann die Heizung gleich mindestens ein Grad runterdrehen und friert nicht. Und ich habe mir sogar welche für »im Bett« gestrickt. Die sind so schön warm, ach, ich vermisse meine Heizdecke fast gar nicht mehr!



Ich gucke immer, dass ich, wenn ich das Obst denn schon in der Kaufhalle holen muss, Äpfel aus der Region
 kaufe und alle Früchte zu einer Zeit, wo sie hier auch reif sind. Es kann nicht gesund sein, dass Heidelbeeren im Februar aus Peru eingeflogen oder mit dem Schiff angekarrt werden und die dann trotz des Transports billiger sind als welche aus dem Umland. Das kann
 nicht sein! Und wenn es so ist, wird da Schindluder getrieben mit der Natur und den Menschen, die schlecht bezahlt werden. Tomatenmark aus China, ich bitte Sie! So ein Quatsch muss doch wohl nicht sein. Da sollten wir alle auch mal mitdenken beim Einkaufen und das im Regal liegen lassen. Wir haben den Kopf schließlich nicht nur zum Haareschneiden.

Wenn man das Gemüse isst, das gerade Saison hat, kann man es auch preiswert kaufen. Ende Mai sprießt der Spargel hier so eifrig, dass man ihn sich auch leisten kann, den muss ich nicht im Dezember eingeflogen aus Ägypten haben. Da muss man sich dann nicht wundern, dass der holzig ist, nach nichts schmeckt und teuer ist.



Jetzt habe ich viel darüber erzählt, wie man mit dem knappen Büdschee über die Zeit kommt. Man kann sich aber auch Einnahmen außer der Reihe verschaffen. Ich rate grundsätzlich dazu, mindestens einmal im Jahr alle Schränke aufzuräumen. Ein Flohmarkt
 kann sich lohnen, und die Einnahmen empfehle ich nicht einfach so zu verleben, sondern zu investieren. Vielleicht in einen neuen Kühlschrank, der heute nur noch die Hälfte Strom nimmt wie einer, der schon zwanzig Jahre auf dem Buckel hat. Oder man steckt es in die Urlaubskasse. Das darf aber jeder selbst entscheiden.



Legen Se sich einen kleinen Kräutergarten
 auf dem Balkon oder auch in einem Blumenkasten auf dem Fensterbrett an! Die kleinen Töpfchen mit frischen Kräutern, die man ständig so nebenher beim Einkauf mitnimmt, gehen ganz schön ins Geld. Die kann man, wenn sie schon ein bisschen abgeerntet sind, prima einpflanzen. Meist braucht man doch nur drei oder vier Stängel vom Schnittlauch, von der Petersilie oder auch vom Brasilium. Die Pflanzen wachsen im Kasten prima weiter, und man hat immer was bei der Hand, wenn es auf dem Teller ein bisschen traurig aussieht. Das wusste sogar schon die Frau im Werbefernsehen, die ihrem Kätzchen das Festtagsmenü kredenzte: Mit einem Sträußchen Petersilie macht alles viel mehr her.

Man spart übrigens nicht nur Geld, sondern auch eine Menge Müll, denn die Kräutertöpfchen sind fast immer in Folie eingewickelt.



Wenn man »Energie sparen« sagt, denkt man gleich ans Auto, an Heizen und auch an den Kühlschrank. Aber ein ganz erklecklicher Teil geht mittlerweile auch für Mediengeräte
 drauf. Es fängt beim Radio an und geht über den Computer und das Händitelefon bis hin zum Fernsehapparat. Irgendwas dudelt oder bimmelt ständig, es geht ja heutzutage gar nicht mehr ohne. Ich will das auch alles nicht missen, verstehen Se mich bitte recht. Aber man kann doch gar nicht alles gleichzeitig aufnehmen und verarbeiten. Auch nicht wir Frauen, lassen Se sich da nichts einreden, meine Herren! Von wegen »multitassenfähig« oder so ein Quatsch. Nee, wenn ich die Zeitung lese oder telefoniere, wird der Fernseher ausgeschaltet. Und auch abends muss die Flimmerkiste nicht ständig laufen. Ich gucke in die Programmzeitung, und wenn nichts Gescheites gesendet wird, bleibt der Kasten aus, und ich lese ein schönes Buch. Man muss das nicht ständig als Berieselung nebenher hören! Das treibt nur die Stromrechnung hoch.



Man muss mal raus, das ist klar. Aber wie heißt es so schön? »Warum in die Ferne schweifen, wenn das Gute liegt so nah?« Es muss nicht immer die Fernreise mit dem Kreuzfahrerdampfer oder gar mit dem Flugzeug sein. Meist ist man danach auch wie gerädert von der Zeitverschiebung und vom Sitzen auf den engen Sesseln. Nein, auch die Heimat
 hat schöne Ecken, die man erkunden kann. Es gibt auch abseits der Alpen und der Ostsee, wo es recht teuer ist, überall preiswerte Pensionen auf Bauernhöfen, in denen man ein paar Tage entspannen und die Heimat kennenlernen kann. Probieren Se das mal aus, man kann sogar viel dabei lernen. Und für die Kinder ist Ponyreiten ein so schönes Erlebnis! Nicht nur für die Kinder, Gertrud war gar nicht runterzukriegen von Ewald, dem kleinen

Islandhengst.



»Sparen« heißt sich einschränken und Überflüssiges
 weglassen, nicht, sich selbst zu kasteien. Wissen Se, das meiste Geld geht gar nicht für die Hauptsache drauf, sondern wird so nebenher ausgegeben. Ich mache Ihnen ein paar Beispiele: Man kann auch eine schöne Dampferfahrt machen, ohne einen teuren Eisbecher zu bestellen, man kann beim Italiener einen Pizza essen ohne Nachtisch hinterher, Kino geht auch ohne Popskorn und ein Kännchen Kaffee im Parkcafé ohne Conjäckchen dazu.



Ich weiß gar nicht, wann ich das letzte Mal im Kino war. Das ist JAHRE her! Es laufen aber auch nur Schießfilme und so ein Quatsch, wo die Welt in die Luft fliegt und Männer in Strumpfhosen rumlaufen und uns vor Außerirdischen retten. Das letzte Mal war ich mit Ilse in einer Vorstellung … Jetzt fällt es mir wieder ein, da spielte Romy Schneider mit! Es war aber nicht »Sissi«, sondern ein französischer Film, wo sie nackig umherlief. Nichts für uns. Was ich aber eigentlich sagen wollte: Die meisten Kinos haben einen »Kinotag
 «, an dem der Eintritt deutlich billiger ist. Erkundigen Se sich da mal, da kann man einiges sparen. Wenn man, wie ich eben schon anmerkte, den Imbiss nebenher weglässt, kostet das nicht die Welt, und man hat eine große Freude.

Wenn man denn weltrettende Strumpfhosenmänner mag.



Man kann gar nicht mehr sparen als dadurch, dass man keine Schulden macht. Lassen Se sich nicht von geringen Zinssätzen blenden, die Banken wollen auch leben und schlagen hier eine Gebühr und da einen Zuschlag drauf. Ich rate dazu, alle Schulden so schnell wie möglich zurückzuzahlen, damit die Zinsen als regelmäßige Ausgabe wegfallen. Meist gibt es die Möglichkeit für eine Sondertilgung
 , und die sollte man nutzen. Das ist erst mal nur eine kleine Ersparnis jeden Monat, aber je schneller sich das Tilgen auch erübrigt, umso schneller hat man wieder mehr Geld zur Verfügung.



Hören Sie auf zu rauchen!

Ja, da müssen Se jetzt nicht knurrig werden. An der Wahrheit kommen Sie nicht vorbei, Rauchen
 ist ungesund und kostet viel Geld. Und es stinkt! Gertrud hat früher auch hin und wieder eine geschmökert, bis ihr Gustav sie nicht mehr küssen wollte. »Ich knutsche doch mit keinem Aschenbecher!«, hat er ihr gesagt, direkt ins Gesicht! Na, da hat sie das ganz schnell eingestellt. Und was das Geld betrifft, können Se ja selbst nachrechnen: Jemand, der fünfzehn Zigaretten am Tag raucht, verbrennt glatte 2000 € im Jahr. Und von diesem
 Verbrennen wird nicht mal die Stube warm, denn fast überall muss man zum Quarzen vor die Tür.



Wir haben in der Familie und auch im Bekanntenkreis abgemacht, uns zum Geburtstag und zu Weihnachten nichts Großes zu schenken
 . Die Kinder sollen ihre Überraschungen kriegen, das ist selbstverständlich. Aber wir Alten, wir brauchen doch nun wirklich nicht unbedingt einen weiteren Türkranz oder eine Flasche Doppelherz. Man kann das entweder so regeln, dass man sich wirklich streng daran hält und dass gar nichts geschenkt wird, man kann eine Obergrenze vereinbaren, oder die ganze Familie legt zusammen und kauft ein Geschenk für eine Person. Das ist auf jeden Fall vernünftiger, als dass nachher wieder Kunstblumen, die einstauben, eine Gesichtscreme, die Pickel macht, oder ein Schlips, der nie getragen wird, verschenkt wer-

den.



Wussten Sie, dass die meisten Fernseher, Computer und auch Händibildschirme viel zu hell eingestellt sind? Das kostet viel Strom. Kluge Leute haben durchgerechnet, dass man gut und gerne zwanzig Euro im Jahr einsparen kann, wenn man die Helligkeit
 runterregelt. Sofern die Sonne nicht direkt draufscheint, reicht oft wirklich die halbe Einstellung beim Händi, und beim Fernseher muss der Balken auch nicht ganz bis rechts in den Gummibaum reichen. Glauben Se mir, ich habe es probiert, das funktioniert. Und ich bin alt und trage eine Lesebrille!

Auch bei Lebensmitteln
 kann man sparen, wenn man sich mal ehrlich überlegt, was man alles braucht und was man gern isst. Ich zum Beispiel habe Stefan zu jedem Geburtstag eine Käse-Sahne-Torte gebacken, weil er die so mag. Das dachte ich zumindest, bis er an seinem 30. allen Mut zusammengenommen und mir gesagt hat, dass ihm der Kuchen überhaupt nicht schmeckt und er nur aus Höflichkeit immer ein Stück gegessen hat. Na, so was muss man doch wissen! Vielleicht kaufen Sie auch jede Woche für viel Geld besonderen Jockurt für die Kinder, und in Wahrheit essen die den gar nicht, sondern verschenken den in der Schule weiter? Prüfen Se mal genau, was man so aus Gewohnheit immer wieder kauft, was aber eigentlich gar nicht verbraucht wird.



Gehen Se bitte nie ohne Einkaufszettel
 los. Glauben Se mir, Tüddeligkeit ist keine Frage des Alters, auch junge Leute gehen manchmal vier- oder fünfmal einkaufen und vergessen immer wieder, dass die Zahncreme alle war. Das Resultat ist dann, dass man ein weiteres Mal lostrabt, und mit recht großer Sicherheit landet dann nicht nur die Zahnpasta im Einkaufswagen, sondern noch eine Tüte Schips oder eine Tafel Schokolade oder was weiß ich. Nee, ich schreibe mir eine Liste. Gleich neben dem Küchenkalender hängt ein Schmierzettel, auf dem ich die ganze Woche über notiere, was fehlt.



Bei der Hausarbeit oder auch beim Hantieren im Garten bleibt es nicht aus, dass man sich ein Loch in die Gummihandschuhe
 reißt. Leider taugen die dann nichts mehr, wenn Wasser reinlaufen kann oder sie nicht mehr vor den Brennnesseln schützen. Man kann sich aus dem kaputten Gummihandschuh aber noch dünne Streifen schneiden, die man prima als kleine Gummibänder verwenden kann, um zum Beispiel Gefrierbeutel zu verknoten oder Pfefferminzkraut als Bündel zum Trocknen aufzuhängen.



Ich esse ja Obst am liebsten, wenn es schon überreif ist. Ach, wenn man die Sonne richtig schmeckt und der Saft beim Reinbeißen rausläuft, ist es der größte Genuss! Aber es gibt auch Leute, die kriegen Gänsehaut, wenn die Banane eine leicht braune Stelle hat oder wenn man eine Druckstelle aus dem Pfirsich schneiden muss. Meine Güte, ich diskutiere da nicht mehr, dass sie sich nicht so anstellen sollen. Ich mache Smufies
 . Einfach das sehr reife Obst in den Mixer, einen tüchtigen Schluck Apfelsaft dazu – was anderes ist das auch nicht, was die uns für drei Euro pro Fläschchen andrehen wollen! So muss man das Obst nicht wegwerfen und hat auch noch eine leckere, gesunde kleine Zwischenmahlzeit.




Schnellkochtöpfe
 betrachten viele Leute ja mit Skepsis und haben ein bisschen Angst vor ihnen. Das ist Quatsch, die sind heute gar nicht mehr gefährlich. Früher, ja. Da wussten wir alle noch nicht so richtig damit umzugehen. Oma Strelemann hat mehr Eisbeine in die Umlaufbahn geschossen als die NASA Wettersatelliten. Aber heute, da haben die alle eine ungefährliche Auskühlautomatik, und man kann viel Kochzeit und auch Energie damit einsparen. Ilse sagt immer »Gari-Baldi« zu ihrem Schnellkochtopf, hihi. Gerade bei Eintöpfen, die lange brauchen, rechnet sich das. Also Erbsen- oder Bohnensuppe oder auch Rindfleisch. Alles, was lange garen muss, bis es weich wird. Ob der Herd nun zwei Stunden oder nur 45 Minuten läuft, das merkt man sofort auf der Energierechnung!



Ein Kühlschrank
 sollte nicht nur sauber, sondern auch ordentlich sortiert sein. Sauberkeit versteht sich von selbst, schließlich essen wir, was darin steht. Da steht Hygiene wohl selbstverständlich an erster Stelle! Aber es gehört sich auch, dass alles übersichtlich und nach Möglichkeit in durchsichtigen Dosen sortiert ist. Je länger man die Tür nämlich offen hält, weil man erst ewig kramen und suchen muss, desto mehr warme Luft kommt in das Gerät, und die muss wiederum erst wieder gekühlt werden. Was das bedeutet, muss ich nicht sagen, oder? Also, Ordnung halten im Kühlschrank spart unterm Strich auch Strom.



Nun bin ich ja schon eine ältere Dame ohne Kinder und Enkel im Haushalt, aber trotzdem habe ich auch für Familien einen Tipp. Versuchen Sie, gemeinsam Abendbrot
 zu essen, und erzählen Sie sich dabei die Erlebnisse des Tages: Was war auf der Arbeit los, was in der Schule, was im Kindergarten? Und besprechen Sie zusammen den nächsten Tag: Was liegt bei wem an, wer muss wann los, und wer will was auf die Stulle? Wenn morgens jeder wie wild geworden losrennt, geht es kopflos zu, und niemand hat Zeit, noch Brote zu schmieren. Dann bleibt doch wieder nur Zeit für »Hier hast du fünf Euro, kauf dir was für die Pause«. Gemeinsam alles zu besprechen ist nicht nur gut für das Familienleben, sondern es schont auch die Nerven und den Geldbeutel.



Ab und an kommt man bei allem handwerklichen Geschick nicht drum herum, einen Fachmann zu rufen. Kurt bohrt gern, aber … nein. Er hat letztens erst wieder bei Gertrud das Wasserrohr getroffen, und das kam dann teurer, als hätte sie gleich den Handwerker
 bestellt. Bezahlen Sie so was aber nie in bar. Nur wenn es über das Konto gelaufen ist, können Se einen Teil auch bei der Steuer absetzen. Zu verschenken hat schließlich niemand was, oder sehe ich das falsch? Und man will auch der Schwarzarbeit nicht Tür und Tor öffnen. Nee, bei Renate Bergmann wird immer korrekt abgerechnet, und zwar mit dem Handwerker und
 mit dem Finanzamt!



Ich habe mir für wenig Geld einen Seifenspender
 besorgt. In den fülle ich das Geschirrspüli und verdünne es mit der Hälfte Wasser. Ein Pumpstoß davon reicht für den ganzen Abwasch. Das Zeug ist so konzentriert, dass die Töpfe auch mit dem Verdünnten sauber werden. Die wollen uns natürlich alsbald wieder eine neue Flasche von dem Zeug verkaufen, das ist ja klar. Deshalb machen die das extra so, dass man gar nicht richtig dosieren kann und immer viel zu viel rauskommt! Aber nicht mit mir, pah, ich verdünne und pumpe nur einen Spritzer ins Waschwasser. Das schont die Hände, reduziert die Chemie und spart Geld.



Ilse und Kurt legen die Zähne
 nachts in ein gemeinsames Glas, um eine Tablette zu sparen. Liebe hin oder her, da hört es bei mir aber auf!

Wenn – und ich betone, wenn! – ich einen Lebensgefährten hätte, würde ich zustimmen, die Tablette zu teilen, würde aber auf einem eigenen Glas bestehen.



Es ist Usus geworden, dass man Hotels
 über Portale bucht. Also, so eine Plattform im Onlein, wo man den Ort eintippt, wohin man will und wann und für wie lange, und dann macht das Vorschläge und zeigt Hotels und Pensionen, wo was frei ist. Ruft man aber direkt bei den Hotels an, machen die einem oft den gleichen Preis. Da ist auf den ersten Blick nichts gespart, aber man bekommt meist ein besseres Zimmer. Die bezahlen sehr teuere Gebühren für die Plattformen, und deshalb – es sind ja alles nur Menschen, nicht wahr? – legen sie die Plattform-Bucher gern in die Zimmer neben dem Fahrstuhl oder wo die Heizung kaputt ist. Als Direktbucher ist man hingegen gern gesehen, weil das Geld in voller Höhe beim Hotel landet. Da spendieren die meist noch den Zutritt im Schwimmbad oder ein Lanschpaket, wenn man wandern geht. Das müssen die Portalbucher bezahlen!



Schauen Sie mal wieder in der Bibliothek
 vorbei! Die meisten Büchereien sind heute moderne Häuser, in denen es nicht nur Bücher zu leihen gibt, sondern auch Filme auf Silberscheibchen, Musik und Computerspiele. Sogar Brett- und Gesellschaftsspiele sind im Angebot! Für einen geringen Jahresbeitrag kann man immer wieder stöbern und findet nicht nur Lesestoff, sondern wird auch auf schöne Vorträge, Lesungen oder sonstige Veranstaltungen aufmerksam. Die kosten in den Bibliotheken auch nicht die Welt.



Geräte, die man nur selten braucht, kann man sich gut in der Nachbarschaft, in der Familie oder im Freundeskreis gegenseitig leihen
 . Ich denke da an eine Mandelmühle oder an eine Flotte Lotte, was den Haushalt betrifft. Es muss auch nicht jeder eine elektrische Heckenschere haben, die kann man gut ausborgen. Das spart Geld für die Anschaffung, es liegt einem nicht das ganze Jahr so viel Krempel vor den Füßen rum, und man bleibt auch in freundlichem Kontakt zur Nachbarschaft.



Der Backofen
 hat nicht umsonst drei Schienen: Wenn Sie mehrere Kuchen backen oder meinetwegen auch Backkartoffeln und Gemüseauflauf, schieben Sie die ruhig alle zusammen rein. Die Umluft pustet die Hitze prima so umher, dass alles gar wird und bräunt. Besonders beim Plätzchenbacken macht sich das bemerkbar. Wenn man gleich drei Bleche gleichzeitig abbackt statt alle nacheinander, spart man bares Geld, wenn der Backofen nicht drei Stunden läuft, sondern nur eine.



Oma Strelemann hatte früher eine Kochkiste
 . So was kennen Sie bestimmt gar nicht mehr, oder? Es war eine hölzerne Kiste, die innen gut isoliert war und in die der große Suppentopf passte. Sie hat die Linsen nur kurz aufgekocht und den Topf dann in die Kochkiste gestellt. Der Eintopf zog langsam ohne weitere Energiezufuhr gar. Heute machen die ein Gewese und tun so, als hätten sie die Welt neu erfunden mit ihren Slokuckern.

Moment!

Das schreibt man »Slowcooker«, warum auch immer. Das ist nichts anderes als eine Kochkiste, nur dass die Kochkiste völlig ohne Strom ging. Ich will das Ding auch nicht wieder zurück, es ist aus einer anderen Zeit, um es ganz klar zu sagen. Aber probieren Se mal, den Milchreis nur kurz aufzukochen, den Topf dann in dicke Handtücher zu wickeln und anschließend unter die Bettdecke zu stellen. Was meinen Se, wie fein der weich gart, und zwar ganz ohne weitere Energie und garantiert ohne anzubrennen!



Bis die Schritt für Schritt durch sind mit der Sanierung der Wohnungen und moderne Fenster eingebaut haben, die die Wärme gut in der Stube halten, gucke ich mir wahrscheinlich die Radieschen schon längst von unten an. So lange kann ich nicht warten, ich habe selbst was unternommen und mir Isolierfolie
 auf die Fenster im Wohnzimmer geklebt. Die ist durchsichtig, man bemerkt kaum einen Unterschied. Meine Fenster sind trotz Folie immer noch blanker und sauberer als die von Frau Berber
 anderer Mieterinnen, deren Namen ich hier nicht nennen möchte. Und es spart tüchtig was ein, weil die Wärme nicht einfach so abdüsen kann nach draußen.



Manchmal ist man unterwegs und kommt zufällig an einem Werksverkauf
 vorbei, oder vielleicht haben Sie auch so was in der Nähe? Das lohnt sich eigentlich immer, da kann man prima Schnäppchen machen. Ilse und Kurt fahren jedes Jahr mit mir zu einer Kornbrennerei …

Na ja.

So hat halt jeder seins!

Es gibt aber auch Schlachthöfe, die direkt verkaufen, oder manchmal bedrucken die, wenn Weltmeisterschaft ist, die Süßigkeitenpackungen mit Fußballern. Wenn unsere Mannschaft dann mal wieder früh ausscheidet, will das keiner mehr kaufen, und sie verhökern es für einen Appel und ein Ei, wie man so schön sagt. Ob da nun ein Kicker vom Keks grinst oder nicht, da schmeckt man ja keinen Unterschied, und man kann ein Schnäppchen machen.



Viele elektrische Geräte sollen regelmäßig entkalkt
 werden. Das habe ich Ihnen auch schon vorgerechnet, dass das viel Strom einspart. Aber wenn man da immer die Spezialentkalker kauft, muss man sich nicht wundern, wenn es keinen Unterschied im Portjuchhe macht, denn die kosten ein Heidengeld. Und sie sind gar nicht nötig. Es reicht meist eine einfache Lösung aus Wasser und Essig im Verhältnis 1:1. Das Dampfbügeleisen zum Beispiel wird damit befüllt, dann heizen Sie es auf und dampfen zwei Minuten lang, was das Gerät hergibt. Anschließend lassen Sie es abkühlen, schütteln kräftig und kippen den ganzen Schmadder aus. Dann wird mit klarem Wasser nachgespült. Bei starken Verkalkungen muss man es eventuell wiederholen. Genauso können Sie den Wasserkocher, den Pfeifkessel, die Kaffeemaschine und was sonst noch alles in der Küche rumsteht, entkalken.



Wissen Se, alle Sparsamkeit hin und her: Wenn die Spargelzeit ran ist, gönne ich mir das edle Gemüse auch mal! Spargel
 war schon immer teuer und kam meist auf einen Zehner das Kilo: zu DDR-Zeiten, als wir dann die D-Mark hatten und heute beim Euro auch. Ich schäle ihn sehr dünn und koche aus den Schalen und den holzigen Enden mit ein bisschen Salz und Butter eine schöne Suppe. Im Dämpfeinsatz zieht gleich der Spargel mit gar. So habe ich aus einem Kilo für zwei Tage eine Vorsuppe und kann drei Mahlzeiten daraus bereiten: Spargel als Beilage, als Spargelsalat oder auch als Spargelfrikassee. Wenn man das umrechnet, ist das gar nicht so teuer, wie es auf den ersten Blick erscheint.



Ich kaufe nicht jedes Jahr neue Geranien
 für den Balkon. Im Herbst, bevor die ersten Fröste drohen, schneide ich sie rabiat kurz, und dann kommen sie in den Keller in die Winterpause. Ich gieße sie nur alle paar Wochen ganz wenig, nur so viel, dass sie nicht vertrocknen. Im Frühjahr kommen sie wieder auf den Balkon oder ans Vorzelt (zwinker, zwinker!), da schlagen die wieder aus und gedeihen prächtig. Und ich habe eine Menge Geld gespart.



Bei uns ist es gang und gäbe, dass wir als Hausgemeinschaft
 abwechselnd für Ordnung im Hausflur sorgen und jede Woche fegen und wischen. Das klappt leidlich, und oft muss ich die Damen hier im Aufgang erinnern und auch mal nachwischen, aber das erspart uns den Hausmeisterservice. Wenn ich das sehe, was andere Leute auf die Miete obendrauf bezahlen, weil eine Reinigungsfirma kommt, na, da nehme ich doch gern den Wischmopp und feudele durch! Reden Se mal mit Ihrem Vermieter, bestimmt lässt sich da was machen. Auch die Pflege des Vorgartens lässt sich selbst erledigen und auch das Schneefegen. Da muss keine Firma kommen, wenn sich die Mieter einig und untereinander grün sind.



Bei aller Sparsamkeit gibt es doch drei Dinge, an denen ich in meinem ganzen Leben nie
 gespart habe:


	An gutem Schuhwerk – teure Schuhe machen sich auf die Dauer immer bezahlt.

	An guten Büchern – was man im Kopf hat, kann einem niemand nehmen.

	An gutem Korn – man lebt viel zu kurz, um billigen Fusel zu trinken!





Ich habe auch Kurt
 gefragt, ob er nicht Spartipps für Sie hat, aber der Schlawiner verrät nichts. Dabei schafft er es jedes Jahr, ein erkleckliches Sümmchen auf die Seite zu legen und in der Woche zwischen den Jahren so viele Silvesterknaller zu kaufen, dass da wohl Hunderte Euros draufgehen. Ich weiß, dass er ab und an den Euro aus dem Einkaufswagen nicht wieder bei Ilse abgibt, aber er muss noch andere Kniffe kennen. Der olle Stiesel verrät nur nichts. Na, ich bleibe dran, wenn ich noch was aus ihm rauskriege, melde ich mich!




Kinder
 wachsen ja aus ihren Sachen so schnell raus! Kaum passt der neue Pullover, machen die einen Schub, und schon reichen die Ärmel kaum bis an die Handknöchel. So teuer, wie die Sachen sind, und so schnell, wie die Kleinen in die Höhe schießen, muss man da nicht immer neu kaufen. Das haben wir früher schon so gemacht. Kirsten hatte drei entfernte Cousinen. Also, die sind noch da. Die hat niemand entfernt. Aber sie sind entfernte Verwandtschaft, irgendwie über Wilhelm, meinen zweiten Mann … jedenfalls waren Bärbel, Simone und die Große, wie hieß sie auch gleich … ? Gudrun! Jedenfalls waren die alle ein paar Jahre älter als meine Kirsten, und wir bekamen gut erhaltene Sachen, die meine Tochter gern getragen hat. Heute machen es die Muttis nicht anders, im Gegenteil. Bei den ganz Biologischen gilt getragene Wäsche sogar als besser, weil die Schadstoffe bei jeder Wäsche ein bisschen mehr rausgehen und es als umso gesünder gilt, je mehr die Sachen aussehen wie in Schlamm getunkt. Ariane kauft für die Mädchen oft auf dem Kindergartenflohmarkt für billich Geld wirklich schöne Kleidchen und Hosen. Das ist eine prima Gelegenheit, halten Se da ruhig mal Augen und Ohren offen!







Zum Schluss habe ich noch eine kleine Denksportaufgabe
 . Finden Se mal raus, wie viele Fehler in der folgenden Begebenheit stecken:

Der Große von Maulschefflers bei uns in der Straße – die wohnen vorne in der Sechzehn, im Grunde nette Leute, aber der Bengel ist verwöhnt, er ist jetzt zwanzig und hat noch immer keine Ahnung, was er mal werden will –, der fährt zweimal die Woche mit seinem SUFF-Auto …

Nee. Warten Se. Ich frage noch mal nach.

Das schreibt man SUV-Auto, nicht SUFF, sagt Stefan.

Der fährt zweimal die Woche mit seinem SUV-Auto, das so breit ist, dass der den ganzen Gehweg zuparkt und man nicht mal mit dem Rollator vorbeikommt, und das zwölf Liter Sprit auf hundert Kilometer nimmt, zum Sport. In eine Turnstube namens »Muskelmonster«. Dafür, dass er da hindarf, bezahlt er im Monat 95 Euro Eintritt. Wenn er sein SUV-Auto geparkt hat, geht er hoch, zieht sich um und fährt Fahrrad auf einem Gerät ohne Räder.

Da frage ich nach dem Sinn. Denken Se nur, der würde einfach auf ein richtiges Fahrrad steigen und eine halbe Stunde strampeln, der würde nicht nur Benzin und Geld sparen, sondern auch noch sehr viel Zeit. Aber was weiß ich denn schon. Ich bin nur eine bescheidene Rentnerin, die versucht, auf ihre Weise mit kleinen Kniffen ein paar Groschen und ein paar Kilostunden Watt einzusparen.

Deshalb habe ich Ihnen eine ganze Reihe von Tipps und Ideen aufgeschrieben. Dass nicht jeder Tipp für jeden passt, ist mir durchaus klar. Aber wenn Se nur zwei oder drei beherzigen, wenn Se nur ab und an gedacht haben: »Mensch, das wusste ich noch nicht, aber da hat die olle Bergmann recht, das probiere ich mal aus!«, dann ist das doch schon was.



Kommen Se gut in die Zukunft!




Ihre Renate Bergmann
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Dann bleiben wir eben zu Hause!
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Das bisschen Quarantäne!




Hier schreibt Renate Bergmann, guten Morgen!

Das sind verrückte Zeiten, finden Se nicht? Keiner darf aus dem Haus, schon gar nicht wir alten Leute. Heute wäre unser monatlicher Geburtstagskaffee im Rentnerverein gewesen, den haben wir natürlich abgesagt. Mit anderthalb Metern Abstand versteht eh keiner was beim Unterhalten, und die Polonaise macht so auch keinen Spaß.

Aber mal ehrlich, man hat zu Hause doch immer was zu tun und man kann es sich ja schön machen. Früher nach dem Krieg mussten wir ja auch erfinderisch sein, und damals hatten wir noch kein Skeip für die Seniorengymnastik. Da fällt mir ein, ich muss noch die Teppichfransen kämmen. Und dann erzähle ich Ihnen, wie ich, Ilse und Kurt mit der Krise umgehen. Da können Se noch was lernen!

Ihre Renate Bergmann
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Man muss sich nur trauen



Bergmann, Renate

9783843726924

240 Seiten




Titel jetzt kaufen und lesen







Jetzt wird endlich ja gesagt!


»Ich dachte ja immer, das nächste Mal, dass ich mit meiner besten Freundin Gertrud in der Kirche sein würde, wäre auf einer unserer Beerdigungen. Aber jetzt gibt es einen viel schöneren Anlass: Sie heiratet nämlich! Was da alles zu organisieren ist!

Wissen Se, Gertrud ist 82 wie ich. Da bin ich Brautjungfer und Ersatzbrautmutter in einem. Ich führe sie auch morgen zum Altar. Ja, auf Renate Bergmann ist Verlass!

Der Frau Schlode, die mit ihrem Kinderchor jeden Zeitplan bei Festen durcheinanderbringt, habe ich eine falsche Kirche und ein falsches Datum gesagt, hihi! Die Hochzeitssuite ist reserviert, an die Heizdecke habe ich die Hausdame erinnert und das Büffet ist bestellt. Es sollte eigentlich alles klappen … aber wann klappt schon alles?

Hoffentlich versucht Gunter nicht, Gertrud über die Schwelle zu heben. Wissen Se, sie hat ein paar Polster auf den Hüften, und Gunter hat die Bandscheiben frisch zusammengetackert. Da geht man besser kein Risiko ein.«

Renate packt die Taschentücher und den Reis ein und bringt ihre beste Freundin Gertrud unter die Haube. Freuen Sie sich auf jede Menge Hochzeitsspaß!
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Fertig ist die Laube
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»Letzten Sommer sind Gertrud und ich unter die Laubenpieper gegangen. Der Gunter Herbst, Gertruds Lebensgefährte, musste nämlich unters Messer. Und da ihm seine Kohlrabis und Tomaten so sehr am Herzen liegen, haben wir uns derweil um seine Parzelle in der Kolonie 'Abendfrieden' gekümmert. Aber herrje, so ein Garten ist ja niemals fertig! Wenn Se hinten gejätet haben, sprießt vorne schon wieder das Unkraut. Trotzdem haben wir bei der Wahl zum schönsten Garten der Kolonie den zweiten Platz gemacht! Für den ersten Platz hat es nicht gereicht, wissen Se, meine Tochter Kirsten hatte uns eine hübsche Topfpflanze ins Gewächshaus gestellt, und dann hatten wir wegen Hanfanbau das Ordnungsamt da, weil uns der Günter Habicht verpfiffen hat, denken Se sich das nur! Aber ein zweiter Platz ist ja auch schön.«

Renate zieht die Gummistiefel an und packt Handy und Rosenschere ein. Freuen Sie sich auf ihre Abenteuer in der Kleingärtnerkolonie!
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Des Campers Fluch ist Regen und Besuch!


"Wissen Se, Urlaubszeit ist doch die schönste Zeit! Ich hör Sie schon sagen: Frau Bergmann, Sie als Rentnerin haben doch immer Urlaub!, aber das ist Unsinn: Wenn man sich wirklich erholen will, muss man mal raus. Ilse und Kurt wollten mit in die Sommerfrische, aber das war gar nicht so einfach, die wollten nämlich zelten. Du liebes bisschen. Ich habe sie überredet, doch wenigstens einen Campingbus mit richtigem Bett und Spültoilette zu nehmen. Aber damit hat Kurt auf dem Zeltplatz gleich heimlich eine kleine Runde gedreht. Bald drei Stunden haben wir gebraucht, die Heringe wieder einzuklopfen und das Vorzelt wieder aufzubauen." Renate Bergmann packt die Badehose, die Grillzange und das Handy ein und geht campen. Freuen Sie sich auf Renates Abenteuer mit Kurt und Ilse und dem miesepetrigen Platzwart Günter Habicht!
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Wo kommen wir denn da hin
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»Der Habicht hat ein Buch geschrieben. Na, da werden Se was zu lachen haben! « Renate Bergmann


Günter Habicht, 63 und ehemaliger Busfahrer, wacht über die Nachbarschaft. Unsachgemäß getrennter Abfall, falsch geparkte E-Roller: Nichts entgeht seinem scharfen Auge. Günters Frau Brigitte bringt das auf die Palme. Aber Günter hilft auch, wo er kann! Mit Vorliebe im Baumarkt – dort sogar besser als jeder Mitarbeiter. Und natürlich geht er auch mit Brigitte zu IKEA. Solange dort nicht auch gerade Renate Bergmann unterwegs ist – denn die weiß, dass Günter zu Hause unter dem Pantoffel steht. Wenn die das bloß nicht überallhin twittert! Dann ist es nämlich aus mit Günters Autorität ...


»Die Eberzahn hatte direkt vorm Hydranten geparkt, und die Uhr war auf 4 Minuten 23 Sekunden, als sie den Zündschlüssel drehte und den Wagen startete. Wenn das nun jeder so machen würden, wo kämen wir denn da hin?! Mit der Anzeige musste sie rechnen.
 «
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